
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 23 (1919-1920)

Heft: 1

Artikel: Präludium : Novelle [Schluss]

Autor: Hartmann, Marguerite

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-661262

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-661262
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Un IBnff tmb IMf,
3tn fjerbft werblichen liegt bas £anb,
unb burch bie grauen ÎCebel bricht
ein blaffer Strahl nom ÎDalbesranb,
ben Xïïonb bod; felber fiefyt man nidjl.

Dod) fdjau! ber Keif tnirb Klütenftaub,
ein £orbeer^ain ber Cannentwalb,
bas falbe, fyalberftorbne £aub
toie bunte Klumemwogen mailt!

3ft es ein Craumbilb, bas nur Iad)t?
3ft's ^rühlingstraum nom neuen 3<*l?t? —
Die Freiheit manbelt burd) bie Hacfyt
mit mallenb aufgelôftem paar!
Knb œanbelnb fpäht fie rings unb laufet,
bie bleibe, fyolje Königin,
unb iljre Purpurfdjleppe raufdjt
leis über bunfle ©râber fyin.

Sie £jat gar eine reiche Saat
uerborgen in ber (Erbe Sd?of;
fie forfeit, ob bie unb jene Cat
nicht fdjon in grüne Keime fprofj.

Sie brüeft ein Schtoert an ihre Kruft,
bas blinft im œeifjen Dämmerlicht;
fie bricht in rwehmutwoller £uft
mand) blutiges Dergijjmeinnicht. —
(Es ift auf (Erben feine Stabt,
es ift fein Dorf, bef ftille put
nicht einen alten Kirchhof h<*t,

barin ein ^reiheits=KTärtrer ruht.
©ottfrieb KcHer.

ßräiu&itittt.*)
tftobeüe bon SJÎarguerite Hartmann.

„(Sie tönt gang graufam falfth — e§ nüigt aïïeê nidjtê. Sie ift fertig." #
3tatIo§, tief Beftürgt bretjt £anfi feine fDîunbhormonifa in ben £>änben

um unb um.

*) SBorfpiel.

Um „fjäu8Ii(5]et< $ttb." ^abrgtrnfl XXIII. 1919/20. $tft I.

In Dust und Keif.
Im Herbst verblichen liegt das Land,
und durch die grauen Nebel bricht
ein blasser Strahl vom Waldesrand,
den Nlond doch selber sieht man nicht.

Doch schau! der Reif wird Blütenstaub,
ein Lorbeerhain der Tannenwald,
das falbe, halberstorbne Laub
wie bunte Blumenwogen wallt!

Ist es ein Traumbild, das nur lacht?
Ist's Frühlingstraum vom neuen Jahr? —
Die Freiheit wandelt durch die Nacht
mit wallend aufgelöstem Haar!
Und wandelnd späht sie rings und lauscht,
die bleiche, hohe Königin,
und ihre j?urpurschleppe rauscht
leis über dunkle Gräber hin.

Sie hat gar eine reiche Saat
verborgen in der Erde Schoß;
sie forscht, ob die und jene Tat
nicht schon in grüne Keime sproß.

Sie drückt ein Schwert an ihre Brust,
das blinkt im weißen Dämmerlicht;
sie bricht in wehmutvoller Lust
manch blutiges Vergißmeinnicht. —

Es ist auf Erden keine Stadt,
es ist kein Dorf, deß stille Hut
nicht einen alten Kirchhof hat,
darin ein Freiheits-Märtrer ruht.

Gottfried Aeller.

Präludium.*)
Novelle von Marguerite Hartmann.

„Sie tönt ganz grausam falsch — es nützt alles nichts. Sie ist fertig." à
Ratlos, tief bestürzt dreht Hansi seine Mundharmonika in den Händen

um und um.

*) Vorspiel.

«m „häuslichen Herd.« Jabrgaug XXIII. I9I9/L0. Heft ».
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@r probiert toieber, Mäft, anbäptig nap innen pörenb, fummt ergän=
genb mit : „Unb ê'SSreneli ab em ©uggiBberg — "

©â nüpt nic^tê. ©elbft Ipanfi mit ber lebhaften Sonerfap=ißpantafie ïann
ba§ ©equietfpe nipt fn SJiufiï umhören.

Sîiebergefpmettert fept er fict) auf einen ©tein am SBegranb unb ftaunt
bor fid) pin.

SBie foïï baB fept toerben, baB Beben opne SJtufiï? — >—

23or gtoei Sauren pat er bie SJÎunbparmoniïa gefunben, im SBalb, beim
©eipenpüten. Unb ba fie beim ©emeinbeüorfteper, toopin er fie gebrapt,
bon ïeinem reïlamiert tourbe, naprn £>anfi bie Iparmoniïa alB ®öftIipfteB in
feinen SSefip.

©eitper ift fie feine ungertrennlipe ^Begleiterin. Ungertrenntip Stein,
baB nipt; benn oft fcpon pat er fie auBeinanber genommen, toenn neibifpe
33rofamen fip gtoifpen baB Sontoerï gebrüdt patten. Sut ©orf unten, beim

©pufter, fanb er fpipe Snftrumente, toingige Stägel unb aHe§ Stottoenbige

gu ber fptoierigen 'SJÎontierung, bie er jebeBmal poppopenben IpergenB, mit
einem tiefen SSeranttoortlipïeitBgefûpI boïïenbete.

SiefeB ïtot glüpte auf in ben braunen SBangen, toenn er bie ©eliebte

gagpaft unb gart toieber an bie frifpen Sippen brüdte unb fie toirïlicp 'unb

toaprpaftig toieber fpielte. •—. Unb an feinem popen Slufatmen fiiplte er erft,
toelcp ïlaglipe SIngft er auBgeftanben, bap e§ bieBmal botp feplen tonnte.

Unb 'jept, toaprpaftig, patte e§ gefeplt. —
Stile (Sorgfalt, alle Siebe ïonnten ben Qerfaïï nitpt ntepr aufpalten.

Ipoprot, im Snnerften fpmerglip getrönft, toar er pinauBgeeilt auB ber ©pu=
ftertoerïftatt ;— benn brinnen patten fie ob feiner ftitCen SSergtoeiflung gelapi.

SBaB toupten bie bon feiner Sftufif! —
@r briidte baB ©efipt auf bie Sortie unb bip bie 3äpne gufammen.
äöie foil baB fept toerben. '— Stuf toaB foU er fip freuen, beim 2Iuf=

fiepen? Qupören, toenn ber ©ämi fpielte, ber brüben im ipotel ®ttept toar,
baB toar fpön; aber er ïam gar feiten, ber ©ämi, unb felbft fpielen, gang ftill
für fip, im SBalb, baB toar nop biel fpöner. -—Unb immer SieueB probieren;
benn toenn er mit feinen ©eipen gang toeit oben toar, gegen bie Slip, too nur
nop fpärlip bie fBäume toapfen, too SBalbtoiefen toie SBIumenmärpen gtoi=

fpen bunïeln Sannen ftepen, too ber Sllpbap fein toilbeB Sieb raufpt, fpäu=
menb über Reifen ftürgt unb gufrieben fingenb in bie grün bämmernbe

S3upt püpft, too SSergipmeinnipt gropäugig ftp im SBaffer fpiegeln — bann

* brangen auB feinem bergen Söne, gang leife, tounberfame — bap er ftaunenb
bie Slugen aufrip unb pinporpte.

Unb bie Söne formten fip gur SJtelobie, traurig=füp unb leife, alB ob

Scpmppen fangen in ber ©tabt; bann toieber jaupgenb in poper Suft, tote ©e=

lige toopl mufigieren, bie ben Ipimmel fepen.

2

Er probiert wieder, bläst, andächtig nach innen hörend', summt ergän-
zend mit: „Und s'Vreneli ab em Guggisberg — "

Es nützt nichts. Selbst Hansi mit der lebhaften Tonersatz-Phantasie kann
das Gequietsche nicht in Musik umhören.

Niedergeschmettert setzt er sich auf einen Stein am Wegrand und staunt
vor sich hin.

Wie soll das jetzt werden, das Leben ohne Musik? — >—

Vor zwei Jahren hat er die Mundharmonika gefunden, im Wald, beim
Geißenhüten. Und da sie beim Gemeindevorsteher, wohin er sie gebracht,
von keinem reklamiert wurde, nahm Hansi die Harmonika als Köstlichstes in
seinen Besitz.

Seither ist sie seine unzertrennliche Begleiterin. Unzertrennlich? Nein,
das nicht; denn oft schon hat er sie auseinander genommen, wenn neidische

Brosamen sich zwischen das Tonwerk gedrückt hatten. Im Dorf unten, beim
Schuster, fand er spitze Instrumente, winzige Nägel und alles Notwendige
zu der schwierigen Montierung, die er jedesmal hochpochenden Herzens, mit
einem tiefen Verantwortlichkeitsgefühl vollendete.

Tiefes Rot glühte auf in den braunen Wangen, wenn er die Geliebte

zaghaft und zart wieder an die frischen Lippen drückte und sie wirklich ünd
wahrhaftig wieder spielte. >—. Und an seinem hohen Aufatmen fühlte er erst,
welch klägliche Angst er ausgestanden, daß es diesmal doch fehlen könnte.

Und jetzt, wahrhaftig, hatte es gefehlt. —
Alle Sorgfalt, alle Liebe konnten den Zerfall nicht mehr aufhalten.

Hochrot, im Innersten schmerzlich gekränkt, war er hinausgeeilt aus der Schu-
sterwerkstatt >— denn drinnen hatten sie ob seiner stillen Verzweiflung gelacht.

Was wußten die von seiner Musik! —
Er drückte das Gesicht auf die Knie und biß die Zähne zusammen.
Wie soll das jetzt werden. ^— Auf was soll er sich freuen, beim Aus-

stehen? Zuhören, wenn der Sämi spielte, der drüben im Hotel Knecht war,
das war schön; aber er kam gar selten, der Sämi, und selbst spielen, ganz still
für sich, im Wald, das war noch viel schöner.,— Und immer Neues probieren;
denn wenn er mit seinen Geißen ganz weit oben war, gegen die Alp, wo nur
noch spärlich die Bäume wachsen, wo Waldwiesen wie Blumenmärchen zwi-
scheu dunkeln Tannen stehen, wo der Alpbach sein wildes Lied rauscht, schäu-

mend über Felsen stürzt und zufrieden singend in die grün dämmernde

Bucht hüpft, wo Vergißmeinnicht großäugig sich im Wasser spiegeln — dann
O drangen aus seinem Herzen Töne, ganz leise, wundersame — daß er staunend

die Augen aufriß und hinhorchte.
Und die Töne formten sich zur Melodie, traurig-süß und leise, als ob

Nymphen sängen in der Stadt; dann wieder jauchzend in hoher Lust, wie Se-
lige Wohl musizieren, die den Himmel sehen.



Xlnb artbäc^tig, halb fingenb, bolt er bie SMobie ang Sidjt.
©g ift nidjt gang bag, eg ift riitf)t gang fo, toie er eg innen bort, aber er

bat bie SJtelobie nnb er böri bag geïjlenbe hinein bon innen nach aufjen.
Unb er [taunt toieber nnb blitft fetbftbergeffen hinüber gur fmaragbgrü»

nen ©dhlepe beg ©letfdjerg nnb Bliebt hoch hinauf gum fdjimmernb. treiben
£auqt, bag ber ©djneeberg fo ftolg ing Staue mirft.

Steg foil er je^t, toenn er frübmorgeng binauffteigt, bag leichte Wäng»
lein auf bem Süden, bie hüqfenben ©eifjen bor fieb nnb ringg bie borgen*
bracht, bie immer glorreicher toirb, fe höben er fteigt, — ben toürgigen ©uft
ber Stlfmtatten in ber Safe, bag gaucfjgen ber Freiheit in ben Slbern, bafj er
einen gobter, toilb nnb ïed, binaugfehmettern mufj.

Steg foil er je|t? ©enn nach kern gaudjger mu| er feine SOÎufiï haben.
sÇanfi bne^t bie fchmalen? jungen fünfte in bie Stugenhöhten. ©ine

neue laufen, bag ïann er nicht, fo eine toie bie hier, mit bem feinen (Silber-
gtöifleinfbiel, bie ïoftete minbefteng gebn granïen; too foil er bieg Reiben»
gelb hernehmen?

llnb eine neue, bag ift nicht mehr bag ©leicfje, bie ïonnte er nimmer fo
lieb haben toie biefe hier, feinen ®ameraben, ben lieben, in ber ©infamïeit.

2Iug beifjen, bergtoeifelten ®inberaugen fielen grofje tropfen auf bag
berbogene Steiplecf).

Wach einer Steile ftanb er auf unb fdjritt bergan, benn eine gute ©tunbe
hatte er nodh bor [ich, trofj allen Stbfürgungen, bie [teile $änge in fchutaletn
Pfab burchquerten — unb er hatte heute, toie jeben ©ag, feine fünf Ptarfcf)»
ftunben bon ber §Itp her bereitg hinter fid). SIber toag bebeutete ber ©ang
nach bem ©orf, toag ber mühfame Slufftieg? deinen Pfifferling, toenn eg

nur feiner Sftufiï geholfen hätte.
©djräg fallen bie (Strahlen beg Ipimmelglichteg, unb jefjt fchiebt ber got=

bene Sali [ich langfam hinter eine Sergtoanb, ber tpimmel leuchtet grünlich»
blau, bag Sofenhorn glüht auf, bie ©pitgen beg Stell» unb Stetterljorng
Ieudjien golben, unb auf einmal fteht bie ©igertoanb in Pofenglut, eg fdjim»
mern bie tropgen gelgïlipen ber ©ngelljöraer in rotem (Schein, alg färbe
ben Sergegalten fein ob bem Scheiben ber Sonne ergürnteg Slut, bie feine
fteinerne Sruft, feine gatfige Siähne feurig überglutet. ttnb lauter tofen bie
toitben Steffer, unb braufenber raufchen bie gälte auf, bie Statten grünen
tiefer, unb bem fctjlanïen Suben ift, er müffe bie SIrme breiten, alt bag leudj»
tenbe, bag toilbbranbenbe Seben an fich reiben unb toieber augftrömen alg
toilbjauchgenbe, himmelftürmenbe Sebengmelobie.

Sor ihm breitet fidh eine Wîulbe, in beren ©rün bag Sraun ber Ober»
Iänberhäugchen fich gärtlidj einfdhmiegt. Oben auf bem Ipügel thront ftolg
ein ©afthof.

2tm SIbhang fteht ein Ipäugdjen, fchmud unb Hein, unb er ift jejst fo

Und andächtig, halb singend, holt er die Melodie ans Licht.
Es ist nicht ganz das, es ist nicht ganz so, wie er es innen hört, aber er

hat die Melodie und er hört das Fehlende hinein von innen nach außen.
Und er staunt wieder und blickt selbstvergessen hinüber zur smaragdgrü-

nen Schleppe des Gletschers und Nickt hoch hinauf zum schimmernd Weißen
Haupt, das der Schneeberg so stolz ins Blaue wirft.

Was soll er jetzt, wenn er frühmorgens hinaufsteigt, das leichte Nänz-
lein aus dem Rücken, die hüpfenden Geißen vor sich und rings die Morgen-
Pracht, die immer glorreicher wird, je höher er steigt, — den würzigen Duft
der Alpmatten in der Nase, das Jauchzen der Freiheit in den Adern, daß er
einen Jodler, wild und keck, hinausschmettern muß.

Was soll er jetzt? Denn nach dem Jauchzer muß er seine Musik haben.
Hansi preßt die schmalen? jungen Fäuste in die Augenhöhlen. Eine

neue kaufen, das kann er nicht, so eine wie die hier, mit dem feinen Silber-
glöckleinspiel, die kostete mindestens zehn Franken; wo soll er dies Heiden-
geld hernehmen?

Und eine neue, das ist nicht mehr das Gleiche, die konnte er nimmer so

lieb haben wie diese hier, seinen Kameraden, den lieben, in der Einsamkeit.
Aus heißen, verzweifelten Kinderaugen fielen große Tropfen auf das

verbogene Weißblech.

Nach einer Weile stand er auf und schritt bergan, denn eine gute Stunde
hatte er noch vor sich, trotz allen Abkürzungen, die steile Hänge in schmalem
Pfad durchquerten — und er hatte heute, wie jeden Tag, seine fünf Marsch-
stunden von der Alp her bereits hinter sich. Aber was bedeutete der Gang
nach dem Dorf, was der mühsame Aufstieg? Keinen Pfifferling, wenn es

nur seiner Musik geholfen hätte.
Schräg fallen die Strahlen des Himmelslichtes, und jetzt schiebt der gol-

dene Ball sich langsam hinter eine Bergwand, der Himmel leuchtet grünlich-
blau, das Rosenhorn glüht auf, die Spitzen des Well- und Wetterhorns
leuchten golden, und auf einmal steht die Eigerwand in Rosenglut, es schim-
mern die trotzigen Felsklippen der Engelhörner in rotem Schein, als färbe
den Bergesalten sein ob dem Scheiden der Sonne erzürntes Blut, die seine
steinerne Brust, seine zackige Mähne feurig überglutet. Und lauter tosen die
wilden Wasser, und brausender rauschen die Fälle auf, die Matten grünen
tiefer, und dem schlanken Buben ist, er müsse die Arme breiten, all das leuch-
tende, das wildbrandende Leben an sich reißen und wieder ausströmen als
wildjauchzende, himmelstürmende Lebensmelodie.

Vor ihm breitet sich eine Mulde, in deren Grün das Braun der Ober-
länderhäuschen sich zärtlich einschmiegt. Oben auf dem Hügel thront stolz
ein Gasthof.

Am Abhang steht ein Häuschen, schmuck und klein, und er ist jetzt so



naß, baß et beit ©ßtudj entgiffern ïann, bet unter bent mittleren genfter
fießt, unb et finnt ioieber, toatum nut fein Sater juft bag gefdjtieben unb

nidfjt etioag anbeteê :

„Stilen, bie mid) îennen,
©eb' ©ott, loag fie mit. gönnen."

Slim, barum fatten fie tooßl fo toenig.— Qumal feit fie ben Sater tot

ßeimgebracßt, bamalg nad) bent <Sturm, ben ïeitter betgaß unb bet audj bem

borneßmen gremben, beit bcr Sater geführt, bag ßeben geïoftet ßatte.
$8ag bie Sîutter feilet fcïjaffen mußte, unb fßaten, fßaten, für bag

^äugdjen, für if)n unb für £oneIi, ben Grübet
©ben tritt fie aug bem ©eißenftaü, eine große gutgetoadifene grau, ein

btauneg, rußigeg ©efid)t mit regelmäßigen 3ügen unb bunïlen Slugett, toie

fie, nur größer unb geßeimnigbollet, in ipanffg fcßmalem ©eficßt brennen.

Unb toie er feine Siutter fießt, ftid)t ber ©djmetg ißn triebet, gang

ßoßl unb gag ift feine (Stimme:
„ÜKutter — meine SKufi! ift ßin "

„®annft fie nicßt meßr flicfen?"
„©' ift aug!"
^anfi atmet ßaftig unb ßart, um nicßt aufgußeulen,
©a§ ©eficßt ber grau berbunïelt fid). SBag ber Sub leibenfcßaftlid) ift!

— er mirb eg nicßt leicßt ßaben — —
„SOtußt bit ßalt eine neue betbienen." „SERit ioag?" ,,©eß bienen

im £oteI —"
®ie braunen gäufte ballen fid), bag ®nabengeficßt ioirb ßart unb ftreng:

„jßein, id) bien' nicßt."
„2>er (Sämi toar botßin ba, fie brauchen jernanb, bie ©artentoege gu

jäten."
„gdj ßüte bie ©eißen. Sktg ßätt' idj benn nocß? — — ffticßt meßt auf

bie Süß?"
„gm ©arten bift auiß braußen. llnb jeben Xag berbienft ginei granïen.

©inen Saßen geb icß bit babon. gcß ßab'g nötig, baß mir eineg ßilft; unb

benïe, ginei granïen, bag ift biel ©elb."
„'Sag fcßon, aber bie ©eißen?" „®ann ber Xonelt füßren, er ift balb

geßn." „Sücßt meßr auf bie Sllß? — -—"

Ipanfi beißt bie gäßne gufammen unb fenït ben ®oßf.

„®annft in ber grüße ßinauf, Sllßentofen fammeln unb fie berïaufen im
.Sbctel."

„Sie Sllßenrofen follen fie felbft ßolen. Sîit benen ßanble icß nidjt."
„SSag bu ein Stoßfoßf bift! gmmer mußt bu etroag Sefonbereg ein«

inenben. ®annft nicßt aucß fein tnie anbete unb auf ben Serbienft feßen? 2Bo

inir'g fo nötig ßaben! Sßag ift benn babei, ioenn bu Sttpentofen betïauffi?"

nah, daß er den Spruch entziffern kann, der unter dem mittleren Fenster

steht, und er sinnt wieder, warum nur sein Vater just das geschrieben und

nicht etwas anderes:

„Allen, die mich kennen.

Geb' Gott, was sie mir gönnen."
Aha, darum hatten sie Wohl so wenig. ^ Zumal seit sie den Vater tot

heimgebracht, damals nach dem Sturm, den keiner vergaß und der auch dem

vornehmen Fremden, den der Vater geführt, das Leben gekostet hatte.
Was die Mutter seither schaffen mußte, und sparen, sparen, für das

Häuschen, für ihn und für Toneli, den Bruder!
Eben tritt sie aus dem Geißenstall, eine große gutgewachsene Frau, ein

braunes, ruhiges Gesicht mit regelmäßigen Zügen und dunklen Augen, wie

sie, nur größer und geheimnisvoller, in Hanps schmalem Gesicht brennen.

Und wie er seine Mutter sieht, sticht der Schmerz ihn wieder, ganz

hohl und zag ist seine Stimme:
„Mutter — meine Musik ist hin "

„Kannst sie nicht mehr flicken?"
,,S' ist aus!"
Hansi atmet hastig und hart, um nicht aufzuheulen.
Das Gesicht der Frau verdunkelt sich. Was der Bub leidenschaftlich ist!

— er wird es nicht leicht haben — —
„Mußt dir halt eine neue verdienen." „Mit was?" „Geh dienen

im Hotel —"
Die braunen Fäuste ballen sich, das Knabengesicht wird hart und streng:

„Nein, ich dien' nicht."
„Der Sämi war vorhin da, sie brauchen jemand, die Gartenwege zu

jäten."
„Ich hüte die Geißen. Was hätt' ich denn noch? — — Nicht mehr auf

die Alp?"
„Im Garten bist auch draußen. Und jeden Tag verdienst zwei Franken.

Einen Batzen geb ich dir davon. Ich Hab's nötig, daß mir eines hilft; und

denke, zwei Franken, das ist viel Geld."

„Das schon, aber die Geißen?" „Kann der Toneli führen, er ist bald

zehn." „Nicht mehr auf die Alp? — -—"

Hansi beißt die Zähne zusammen und senkt den Kopf.
„Kannst in der Frühe hinauf, Alpenrosen sammeln und sie verkaufen im

Hotel."
„Die Alpenrosen sollen sie selbst holen. Mit denen handle ich nicht."

„Was du ein Trotzkopf bist! Immer mußt du etwas Besonderes ein-

wenden. Kannst nicht auch sein wie andere und auf den Verdienst sehen? Wo

wir's so nötig haben! Was ist denn dabei, wenn du Alpenrosen verkaufst?"



„©aj; id) mid) fdjätn' für bie S'Iumett. SBettn einer fie lieb fjat, jb foil
er hinauf unb fie berbienen."

Sie tann ifnn nidjt gütnett „©enf bod) and) an mid), Sub."
fjanfi boïjbt mit ber Sdjuhfpiige ben Sobert, bann fdjaut er auf:
„Säten teilt idj — aber nur bir gu lieb — unb Ifalt toegen ber STcufif.

©rei Qftonate muf id) toarten, minbeftenS — v— unb nadjljet ift ber (Sommer
botbei, auf ber 3ttf."

©ine ftrenge Satte fteljt gteifdfen feinen Stugen, eg gudt unb arbeitet
in bem jungen ©efid)t. Sidjt mehr auf bie Sltp, ïeine Sîufiï! -— — unb
ant @nb fdjattoengeltt müffen, bot Stabtieuten — >

rag für ©ag lauert er jefjt auf ben BeïieSten ®egen, tagSitber ettoaS
abfeitg, um mit feiner Strbeit bie ©äfte nidjt gu ftören. Sut frühmorgens
fcïjafft er auf bem freien, teeiten ißta^, ber bor bem ©afttjof ftdj betmt, tjarft
ben $ie§ toieber guredjt; ftettt bie großen ^orbfiütjte teieber t)in, bamit bie
©äfte, bequem gurüd'geletjnt, einen Slid auf bie Serge toerfen tonnen, teenn
bieg in einer Sfredjfaufe itjnen einfällt. — —

©ie erften gmnïen fdjiefen auf.
£)t), feine Serge 1 — —•

Seigt gttden golbeitc ißfeite über bie ©iffet.
2Sie toudjtig, toic unnahbar ftotg unb rein fteïjen fie in ber Storgem

ftdföne. So burdjfidjtig ift bie ßuft, baff er meint, bie ©emfett äfen gu fetjen,
brüben am Dlfdjentjorn. Star toie ein ©otteSauge, bunîetbtau, liegt ber
See bort gtoifdjert ben Sergen, ltnb auf einmal funïett .SltteS unb leuchtet
in feierlichem ©lang, baf er bie Stugen fdjtieft —< — Seid oben fein, auf ber

2ttf unb bag fetjen — fiier, bie Sîenfdjen fdjtafen, fie toiffen mdjtS bout
StorgengotteSbienft ber Sirnen — fetjen nidjt bie ißradjt.

©r breljt ben ®off unb mifjt in berädjttidjer ©tauer bie gefchloffenert
Säben. — Slber bort oben, teatjrljaftig, ftetjt ein Sftenfdj, unb ftaunt toeit=

offenen SlugeS ïjinauS. — ©iner, — bodj ©iner toenigfteng.
©in Sunget ift'S, mit btonbem fiaat, baS toirr bon ber tjotjen Stinte

gurüdfättt. fjanfi liebt itjn, um feiner 9lnbad)t, feiner Stifte teilten, mit ber er
bie Serge grüft in ber pJtorgenfdjöne. Unb jejd fällt itjm ein, er hat itjn ge=

fet>en, ben Stembert, bor ein fxtar ©agen, toie er frühmorgens auSgegogett
ift, mit Seit unb ißidet. ©ag ift einer bon ben Sedjten. ©arum ftetjf er ba,

jefet.

£od) auf bem SBeg gur Sttf fieljt er ben ©oneli, bor fidj bie tjüffettben
©eifen — unb er jaudjgt, ber ©oneli, et jaudjgt. -— ,—

Sktrum tniet er hieb unb gufft @aS? gate Siuft'f. — -— SBotjl
fieht ein tiebenber ©ebattïe bei ber Stutter; aber für ein Offer, bag bie
Sîonbe umfaft, bie it)nt tjödjfte Sebengtoonne finb, — ber Sommer auf ber

3IIf, — für bag ift fein Änabeittjerg nodj nicht reif,.—

„Daß ich mich schäm' für die Blumen. Wenn einer fie lieb hat, so soll
er hinaus und sie verdienen."

Sie kann ihm nicht zürnen „Denk doch auch an mich, Bub."
Haust bohrt mit der Schuhspitze den Boden, dann schaut er auf:
„Jäten will ich — aber nur dir zu lieb — und halt wegen der Musik.

Drei Monate muß ich warten, mindestens und nachher ist der Sommer
vorbei, auf der Alp."

Eine strenge Falte steht zwischen seinen Augen, es zuckt und arbeitet
in dem jungen Gesicht. ^ Nicht mehr aus die Alp, keine Musik! -— — und
an? End scharwenzeln müssen, vor Stadtleuten — >

wag für Tag kauert er jetzt auf den bekiesten Wegen, tagsüber etwas
abseits, un? mit seiner Arbeit die Gäste nicht zu stören. Nur frühmorgens
schafft er auf den? freien, weiten Platz, der vor dem Gasthof sich dehnt, harkt
den Kies wieder zurechtz stellt die großen Korbstühle wieder hin, damit die
Gäste, beguem zurückgelehnt, einen Blick auf die Berge werfen können, wen??
dies in einer Sprechpause ihnen einfällt. — —

Die ersten Funken schießen auf.
Oh, seine Berge! — —,
Jetzt zucken goldene Pfeile über die Gipfel.
Wie wuchtig, wie unnahbar stolz und rein stehe?? sie in der Margen-

schöne. So durchsichtig ist die Luft, daß er meint, die Gemsen äse?? zu sehen,
drüben am Olschenhorn. Klar wie.ein Gottesauge, dunkelblau, liegt der
See dort zwischen den Bergen. Und auf einmal funkelt.Alles und leuchtet
in feierlichem Glanz, daß er die Augen schließt —- — Jetzt oben fein, auf der

Alp und das sehen! — Hier, die Menschen schlafen, sie wissen nichts von?

Morgengottesdienst der Firnen — sehen nicht die Pracht.
Er dreht den Kopf und mißt in verächtlicher Trauer die geschlossenen

Läden. — Aber dort oben, wahrhaftig, steht ein Mensch, und staunt weit-
offenen Auges hinaus. — Einer, — doch Einer wenigstens.

Ein Junger ist's, mit blondem Haar, das wirr von der hohen Stirne
zurückfällt. Hansi liebt ihn, um seiner Andacht, seiner Stille willen, mit der er
die Berge grüßt in der Morgenschöne. Und jetzt fällt ihm ein, er hat ihn ge-
sehen, den Fremden, vor ein paar Tagen, wie er frühmorgens ausgezogen
ist, mit Seil und Pickel. Das ist einer von den Rechten. Darum steht er da,

jetzt.

Hoch auf dem Weg zur Alp sieht er den Toneli, vor sich die hüpfenden
Geißen — und er jauchzt, der Toneli, er jauchzt. >— ,—

Warum kniet er hier und zupft Gas? Für die Musik. — -— Wohl
sieht ein liebender Gedanke bei der Mutter; aber für ein Opfer, das die
Monde umfaßt, die ihn? höchste Lebenswonne sind, — der Sommer auf der

Alp, — fiir das ist sein Knabenherz noch nicht reif.>—
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Sie SJÎufiï, immer toieber bergijjt er'ê, unb feine ipanb gudt in bie

Safere — aber ba [tub Srümmer opne Sebcn.

SIber toaê ift baB jetjt -— 2Baê ift? — —,
$anfi toirb bleidb) unb ftarrt nad) bem Mufiïgimmer, ba§ ebener ©rbe

gegen ben ©arten liegt.
©ilbertjeïïe tropfen, al§ ladeten ©Ifen — ein Slufraujcpen, berljalten,

gebeimpft, fern groUenber Sonner, ©elädjter, als rafe ber göljn.
Unb jefst betete eine Mutter in ©turmeSnadjt.
Ipanfi rutfe^t auf ben Hnien nad] ber Süre — ,—-

Se|t eine feltfame reine Harmonie, al§ läuteten feine Sltpenblumen im
©Ijor ein toeltfremb Sobelieb, unb SEBafferfälle raufdjen auf unb filbertjette
Quellen murmeln in lieblicher Begleitung.

SBaS in erfdjloffenem Unterbetoufjtfeiu längft in ipm gerutjt, toaë apnenb
feine ©eele erfüllt, toa§ b)ei^ fein iperg erträumt unb erlaufest, e£ toirb bor
feinem Opre lebenbig. Sa£, baS ift bie Mufiï .— ©ein iperg podjt feltfant
toilb unb toet). ©eine Ipänbe öffnen fid], als ïonne er baS ©rlaufdjte faffen,
als müffe er trinïen am quellenben Born, ben ein Meifter ilpu erfdjloffen.

Sät) fteljt ber $rembe auf born Planier unb tritt gur Süre. ©r erbliit
ben Hnieenben, fiel]t in ein fepnfüdjtig erhobenes, fapIeS Hnabengefidjt.

Unb bc£ Hitnftlerê Btiif, beffen Blau ein fo feltfameS Sidft bnrrf;brid)t,
fenït fid] in gtoei bunïle, Ifei^e Hnabenartgen, bie toeltfremb, felbftbergeffen,
in Slnbadjt gu ipm aufbrennen.

@r läc^ett, ber Hünftler, gütig unb beglüdt — —-

Siefe ipulbigung einer Hunft, bie§ junge ©efid)t, ber SluSbritcf btefer
Hnabenaugen erlaben itjn ïoftlicEjer als ber tofenbe Beifall, ber iïjrt im
Hongertfaal auffdjrecft.

2IHe§ bergeffenb, toie ein Berburftenber, fiammelt Ipanfi: „Mehr.— t—"
Unb je^t lacEit ber baf; e£ toie ©onne fid] über fein ©eficf)t legt,

unb er fagt ergäbt:
„fftein, kleiner, baS toar mein Morgengebet, lajj e§ bir genügen "
Befdjämt, in Srauer fenït fid) ber Hnabenïopf; ettoaS in feiner $al=

tung greift bem Hünftler an£ iperg. ^ntereffiert betrautet er ben fdimalen
bunïeln Hopf unb begegnet toieber ben peilen SCugen, bie in fdjeuer Bitte
bie feinen fucfjen.

^,2ßa§ tuft bu hier?" Ipanfi fteljt auf: „Ipalt jäten."
„MacEjft bu ba£ gern?" Mein." ,,©o, alfo tuft ©elb berbietten?"

„Sa, für bie Mufi!." „gür bie Mufiï, toiefo?"
©eit er ben Hünftler gehört, fcfjämt er fid) ber Bledjfiüde, bie er toie ffte=

liquien mit fid] IjerumträgQ—i— unb auf einmal toeifj er, ba§ ift nidjtS, ba§

ift armfelig, aucfj bie neue Iparmoniïa, für bie er Iper ïriiet.
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Die Musik, immer wieder vergißt er's, und seine Hand zuckt in die

Tasche — aber da sind Trümmer ohne Leben.

Aber was ist das jetzt >— Was ist? — —.
Hansi wird bleich und starrt nach dem Musikzimmer, das ebener Erde

gegen den Garten liegt.
Silberhelle Tropfen, als lachten Elfen — ein Aufrauschen, verhalten,

gedämpft, fern grollender Donner, Gelächter, als rase der Föhn.
Und jetzt betete eine Mutter in Sturmesnacht.
Hansi rutscht auf den Knien nach der Türe — ,—

Jetzt eine seltsame reine Harmonie, als läuteten seine Alpenblumen im
Chor ein weltfremd Lobelied, und Wasserfälle rauschen auf und silberhelle
Quellen murmeln in lieblicher Begleitung.

Was in erschlossenem Unterbewußtsein längst in ihm geruht, was ahnend
seine Seele erfüllt, was heiß sein Herz erträumt und erlauscht, es wird vor
seinem Ohre lebendig. Das, das ist die Musik — Sein Herz pocht seltsam
wild und weh. Seine Hände öffnen sich, als könne er das Erlauschte fassen,

als müsse er trinken am quellenden Born, den ein Meister ihm erschlossen.

Jäh steht der Fremde auf vom Klavier und tritt zur Türe. Er erblickt
den Knieenden, sieht in ein sehnsüchtig erhobenes, fahles Knabengesicht.

Und des Künstlers Blick, dessen Blau ein so seltsames Licht durchbricht,
senkt sich in zwei dunkle, heiße Knabenaugen, die weltfremd, selbstvergessen,

in Andacht zu ihm aufbrennen.
Er lächelt, der Künstler, gütig und beglückt -— —>

Diese Huldigung einer Kunst, dies junge Gesicht, der Ausdruck dieser

Knabenaugen erlaben ihn köstlicher als der tosende Beifall, der ihn im
Konzertsaal aufschreckt.

Alles vergessend, wie ein Verdurstender, stammelt Hansi: „Mehr.— -—"
Und jetzt lacht der Fremde, daß es wie Sonne sich über sein Gesicht legt,

und er sagt ergötzt:
„Nein, Kleiner, das war mein Morgengebet, laß es dir genügen ."

Beschämt, in Trauer senkt sich der Knabenkopf; etwas in seiner Hal-
tung greift dem Künstler ans Herz. Interessiert betrachtet er den schmalen

dunkeln Kopf und begegnet wieder den heißen Augen, die in scheuer Bitte
die seinen suchen.

^,Was tust du hier?" Hansi steht auf: „Halt jäten."
„Machst du das gern?" „Nein." „So, also tust Geld verdienen?"

„Ja, für die Musik." „Für die Musik, wieso?"
Seit er den Künstler gehört, schämt er sich der Blechstücke, die er wie Re-

liquien mit sich herumträgt >—>— und auf einmal weiß er, das ist nichts, das

ist armselig, auch die neue Harmonika, für die er hier kniet.



@in ©efüpt namenlofer Stauer frfjnürt fein .«perg gufammen. — ©r
fdjlucft an ïjet^en Stopfen, bie toütgenb feine JPeple engen.

„SP toilt fie nipt rnepr — jept. Sie gteub' ift pin." „Sp berftep'
nipt." „$ür eine neue paB i(p geftpafft."

llnb poprot giept et bie Stummer bet ^atmoniPa auS bet Safpe.
@§ gucPt um beê Minftlerê HÄunb, unb boip .— et ïann nipt lapen

llnb in toeitern gepn Minuten ïennt et ^anfiê ©efpipie, bie ber ^atmoniïa
unb allet Melobien, bie £>anfi ftpeu ipm etïlâtt. Xtnb et apnt au§ (Sigenem
SCHeê, iua§ in bet jungen «Seele gum ©erben btängt. — —• -

$io£>.
„Meinet ©pöpfer."
MimMenfp pat £>anfi je fo öetftanben, Peiner ipn fo angepört, „MufiP=

ttatt" paBen fie ipn auêgelapt. —.
Unb biefet pier — bet ©tofje >—- toie gütig berftepenb et gu ipm niebet*

BlicPt!, ; V '
>

^anft Pämpft. einen fiplueten ®ampf mit feinem Steige, feinet ©peu
unb bent Söeftmfjtfein feiner UnBefpeibenpeit ioann aBet, luann toiebet
Pom ein folpet SIugenBIitP? ft

Ein Gefühl namenloser Trauer schnürt sein Herz zusammen. — Er
schluckt an heißen Tropfen, die würgend seine Kehle engen.

„Ich will sie nicht mehr — jetzt. Die Freud' ist hin." „Ich versteh'
nicht." „Für eine neue hab ich geschafft."

Und hochrot zieht er die Trümmer der Harmonika aus der Tasche.
Es zuckt um des Künstlers Mund, und doch er kann nicht lachen

Und in weitern zehn Minuten kennt er Hansis Geschichte, die der Harmonika
und aller Melodien, die Hansi scheu ihm erklärt. Und er ahnt aus Eigenem
Alles, was in der jungen Seele zum Werden drängt. — — -

Hiob.
„Kleiner Schöpfer."
Kein Mensch hat Hansi je so verstanden, keiner ihn so angehört, „Musik-

narr" haben sie ihn ausgelacht. —>

Und dieser hier — der Große >—- wie gütig verstehend er zu ihm nieder-
blickt! ^ ch >

Hansi kämpft, einen schweren Kampf mit seinem Stolze, seiner Scheu
und dem Bewußtsein seiner Unbescheidenheit wann aber, wann wieder
kam ein solcher Augenblick? st ä'
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0 — bet freinte toanbte fid) gum ©eben. ©äfte ftrömten auê ben

©üren—
SCrigftoûtl fdEjreit e§ in bern ®nabenbergert auf: gd) toerbe ihn nie mehr

böten — et —: ex ïann mit helfen. — ©t ift gut. ©t ift Sftufiï i— —•

SSor ©ttegung bleich £>aftet et ihm nach : „iftebmt mid) mit."
„SMiin benn, ich bleibe ï)iet, nod) gtoei SBodjen."

,,gdj toitt ©djube fmben, bleibet biirften, hoffet tragen "

- ,,gdj meinte, bu toiHft nid)t bienen, bu toillft frei fein — auf bet Slip?"

„giit bie âftufiï _—"... „gn gtofje ©täbte reif' id), gtoifchen Raufet*
bergen mufft bu fein, in ©taub, Särm unb fDtenfdjenbaufen."

£janfi§ Stugen toerben angftboÏÏ unb gtofj. ©ann fdjnauft et auf:
„geh bdb' bie Sftufiï." „Seicht ift nid^t bet fêunft gu bienen. Sßerben

mufft bu, jahrelang. Setnen, ïâmbfen, boff^tt, gtoeifeln — unb bift bod)

nidjtB." ,,gd) toill SÏÏIeB — für bie fKufiï."
„Xtnb bie ©bene, enbtoê, toirb fidj bot bit bebnen. S©a§ toillft bu, ®inb

bet 33erge, obne ©een unb gitnenfdjnee, obne gobier, obne Slip? ®ie ©bene

madjt bidj beimtoebïtanï."
„®ann toitb eB SJÎufiï. ©toffe. ©äff bie ÜDtenfcben alle meine S3etge lieben

unb bie SBaffer böten unb bie Sölumen febn. ©äff fie ben ©uft betffmten bon

ben grünen Statten unb bie ©ennen fobeln böten."
@t ï)âlt inne, feine Singen betbunïeln fiib, beïlemmenb überfällt iljn bie

SSotabnung bet ©bene, bie et nid)t ïennt. >— — ©t erfühlt mit abnenbet

©eele, ben langen, mübfeligen, beiden 2&eg, bet ihn bom freien £>bem er-

teinter Ipöbe trennt. —
Unb' ber neben ihm fagt mxd)benïlic£i : „iJJtälubium. — — ©ut, eB fei.

2Bir tootlen böten, toaB baB Seben in bir reift."
gn tpanfiB bergen toeint unb lacht eB, eine feltfam toitte SOtelobie — —

ertoeiff nicfjt, toitb eB ©lüd, toitb eB SSeb *-

— —I —,
©edjB lochen fpäter fi^t £anfi gum etften 2M in einem ®ongettfaaI.

©djeu gufammengegogen, brüdt er fidj in eine ©de — — ein betirrteB,

unglüdtidjeB Sftenfdjlein, i_ nicht mehr bet TOufiïbanfi; benn too bother

gubel toar, Stnbacht unb SMobie, ba ift jefet laftenbeB ©tbtoeigen, baB ihn

git erftiden brobt.
©o ftemb, fo bod &aft, fo gtaufam utoperföntich ift fein Seben getootben.

©t finbet fitb nicht guredjt, finbet nidjt gutüd gu fidj felbft.

®ie borgen! 2ßie ein SSerbammter ftiert er gegen bie dauern, bie fid)

um ihn türmen, ©r toifdjt ©taub unb ift ïranï bot ©ebnfudjt nach bet ©onne.

©t fegt ©reffen, unb ©ntfeben ift in ihm; too ift labenbeB©tiin 28ie toeit

muf et laufen, um binau§ gu ïommen auB bet Unenblidjïeit biefet feinb=

lieben SJÎauern? ®ie Suft macht ihn ïranï. ®ie ©age finb bleierne Letten,
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O — der Fremde wandte sich zum Gehen. Gäste strömten aus den

Türen—
Angstvoll schreit es in dem KnabenherzeN auf: Ich werde ihn nie mehr

hören — er—! er kann mir helfen. >— Er ist gut. Er ist Musik — —>

Vor Erregung bleich hastet er ihm nach: „Nehmt mich mit."
„Wohin denn, ich bleibe hier, noch zwei Wochen."

„Ich will Schuhe putzen, Kleider bürsten, Koffer tragen "

„Ich meinte, du willst nicht dienen, du willst frei sein — auf der Alp?"
„Für die Musik „In große Städte reis' ich, zwischen Häuser-

bergen mußt du sein, in Staub, Lärm und Menschenhaufen."

Hansis Augen werden angstvoll und groß. Dann schnauft er auf:
„Ich hab' die Musik." „Leicht ist nicht der Kunst zu dienen. Werben

mußt du, jahrelang. Lernen, kämpfen, hoffen, zweifeln — und bist doch

nichts." „Ich will Alles — für die Musik."
„Und die Ebene, endlos, wird sich vor dir dehnen. Was willst du, Kind

der Berge, ohne Seen und Firnenschnee, ohne Jodler, ohne Alp? Die Ebene

macht dich heimwehkrank."
„Dann wird es Musik. Große. Daß die Menschen alle meine Berge lieben

und die Wasser hören und die Blumen sehn. Daß sie den Duft verspüren von

den grünen Matten und die Sennen jodeln hören."
Er hält inne, seine Augen verdunkeln sich, beklemmend überfällt ihn die

Vorahnung der Ebene, die er nicht kennt. >— — Er erfühlt mit ahnender

Seele, den langen, mühseligen, heißen Weg, der ihn vom freien Odem er-

reichter Höhe trennt. —
Und der neben ihm sagt nachdenklich: „Präludium. — — Gut, es sei.

Wir wollen hören, was das Leben in dir reist."

In Hansis Herzen weint und lacht es, eine seltsam wirre Melodie — ^
er weiß nicht, wird es Glück, wird es Weh

Sechs Wochen später sitzt Haust zum ersten Mal in einem Konzertsaal.

Scheu zusammengezogen, drückt er sich in eine Ecke — — ein verirrte?,

unglückliches Menschlein, ^ nicht mehr der Musikhansi; denn wo vorher

Jubel war, Andacht und Melodie, da ist jetzt lastendes Schweigen, das ihn

zu ersticken droht.
So fremd, so voll Hast, so grausam unpersönlich ist sein Leben geworden.

Er findet sich nicht zurecht, findet nicht zurück zu sich selbst.

Die Morgen! Wie ein Verdammter stiert er gegen die Mauern, die sich

um ihn türmen. Er wischt Staub und ist krank vor Sehnsucht nach der Sonne.

Er fegt Treppen, und Entsetzen ist in ihm; wo ist labendes Grün Wie weit

muß er laufen, um hinaus zu kommen aus der Unendlichkeit dieser feind-

lichen Mauern? Die Luft macht ihn krank. Die Tage sind bleierne Ketten,



unter bertert er fidj matt berumfcbleppt. SSie einem glübenb getjafjten geinb
fieï)t er bem Meifter oft ing ©efidjt, toemt er mit ïurgen, ïnappen Sefet)Ien

fein ffikfen geißelt, ttnb er fielet eine geinbin in ber alten Same, feiner
Mutter, bie mifjtrauifcf) fein Sun übertoadft. Sie martert it)n mit ibren
gragen nadj feiner ^eimat. Sag ift, aîg ob ein ©raufamer in blutenber
SBunbe U)üb)bte. — >—. —<

teilte Mufiî — ïeinen Son bat er nod) gebort in biefen SBodjen. ttnb
ber Meifter ift tagelang abtoefenb.

SSorgeftern ift er gu ibm geîommen, in fein Jpintergimmer, burdf beffen

genfter eine graue Mauer pbnt, unb er bat ibm bieg Rapier in bie §anb
gebrüdt. Sabei bat er ibm bie $anb auf ben ®opf gelegt unb *ibn lange,

gang merftoürbig angefibaut, bis £>anfi gang fcbtoer unb gitternb atmet.

©r lieft toieber ben Sejt, er ïann ibn jefst augtoenbig, er füblt ben fei-
tenen SBoblïtang ber barmbergigen SBorte ; aber feine (Seele bermag bem be=

gnabeten ©eifte eineg ber ©rösten noch nicht gu folgen. 3bm ift, eg brenne

ba in ibm eine grofje, offene Sßunbe, alg babe ba fein £erg fid) Io§geriffen
unb irre toeit, toeit toeg bon ibm >—. ber $eimat gu. gbm ift, eg ïônne

nur STIpBadjitnaffer bag ^Brennen biefer SBunbe mebr fühlen — — — ober

Mutterbänbe, bon benen er fidj mit abgetoanbtem, bergerrtem ©efidfte Iog=

geriffen.
Mutter! — — @r ïann nidjt toeinen, ber $anfi, fonft toürbe eg ein

Schreien toie bon einem gequälten Sier. ©r prejjt bie .fpänbe gufammen unb

ftöbnt bang auf, unb er fiibtt bie bertounberten Slide ber Sadjbarn auf fei»

nem ©efid^te taften.
gebt erftirbt ber Sicfytglang gu fanfterm (Schein, unb ftill toirb bag 9tau=

fdjen unb ^laubern ringgum.
©in Älobfen. Sag Orcbefter fe^t ein.

$anfi bordât auf, beïlommen, atemlos — unb finît toieber gufammen —
.— noch berftebt er nicht. ttnb fein £erg ift toeit, toeit toeg. t

Stber ba! — Sinb bag Sône gerabe bom Rimmel b«t? Siefe (Stimme,

bie fo boH unb fanft, fo leicht unb bod) bott tounberfamer Straft, ergreifenb

über ber gebämpften Xlmfrängung ber Drchefterftimmen fcfjtoebt?

SBeit borgebeugt fifct $anfi mit ftarren Stugen. »

Slöblitb toie eine Offenbarung, e r I e 61 er bie SBorte, bie träft»

liehen, barmbergigen — — benn feine Sot ift übergroß, toie bie beg anbern,

für ben ©oetbe fie gefdhrieben.

©in tounbeg S3erg; fruchtbare ©rbe für bie ©olbtörner beg Meifterg!

£anfi ergittert. Salfam tropft auf bie offene -ffihmbe, breitet liebtenb

fidj aug.

ttnb bort oben in ber grauenïeble über bem ©bor erlefener Männer»

ftimmen, toirb bag SBort bergottlidjt burdj ben 9Iu8brud:

unter denen er sich matt herumschleppt. Wie einem glühend gehaßten Feind
sieht er dem Meister oft ins Gesicht, wenn er mit kurzen, knappen Befehlen
sein Wesen geißelt. Und er sieht eine Feindin in der alten Dame, seiner

Mutter, die mißtrauisch sein Tun überwacht. Sie martert ihn mit ihren
Fragen nach seiner Heimat. Das ist, als ob ein Grausamer in blutender
Wunde wühlte. — ,— —-

Keine Musik — keinen Ton hat er noch gehört in diesen Wochen. Und
der Meister ist tagelang abwesend.

Vorgestern ist er zu ihm gekommen, in sein Hinterzimmer, durch dessen

Fenster eine graue Mauer höhnt, und er hat ihm dies Papier in die Hand
gedrückt. Dabei hat er ihm die Hand aus den Kopf gelegt und ähn lange,

ganz merkwürdig angeschaut, bis Hansi ganz schwer und zitternd atmet.

Er liest wieder den Text, er kann ihn seht auswendig, er fühlt den sel-

tenen Wohlklang der barmherzigen Worte; aber seine Seele vermag dem be-

gnadeten Geiste eines der Größten noch nicht zu folgen. Ihm ist, es brenne

da in ihm eine große, offene Wunde, als habe da sein Herz sich losgerissen

und irre weit, weit weg von ihm >— > der Heimat zu. Ihm ist, es könne

nur Alpbachwasser das Brennen dieser Wunde mehr kühlen — — — oder

Mutterhände, von denen er sich mit abgewandtem, verzerrtem Gesichte los-

gerissen.

Mutter! — — Er kann nicht weinen, der Hansi, sonst würde es ein

Schreien wie von einem gequälten Tier. Er preßt die Hände zusammen und

stöhnt bang auf, und er fühlt die verwunderten Blicke der Nachbarn auf sei-

nem Gesichte tasten.

Jetzt erstirbt der Lichtglanz zu sanfterm Schein, und still wird das Rau-

scheu und Plaudern ringsum.
Ein Klopfen. Das Orchester setzt ein.

Hansi horcht auf, beklommen, atemlos — und sinkt wieder zusammen —
>— noch versteht er nicht. Und sein Herz ist weit, weit weg. ;

Aber da! — Sind das Töne gerade vom Himmel her? Diese Stimme,
die so voll und sanft, so leicht und doch voll wundersamer Kraft, ergreifend

über der gedämpften Umkränzung der Orchesterstimmen schwebt?

Weit vorgebeugt sitzt Hansi mit starren Augen.

Plötzlich wie eine Offenbarung, e rle bt er die Worte, die tröst-

lichen, barmherzigen — — denn seine Not ist übergroß, wie die des andern,

für den Goethe sie geschrieben.

Ein wundes Herz; fruchtbare Erde für die Goldkörner des Meisters!

Hansi erzittert. Balsam tropft auf die offene Wunde, breitet lichtend

sich aus.
Und dort oben in der Frauenkehle über dem Chor erlesener Männer-

stimmen, wird das Wort vergöttlicht durch den Ausdruck:
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„3ft ouf beinem Sßfalter,

Sater ber Siebe, ein Son
©einem ©pre bernepmlicp,

©o etquitfe fein £erg!
Öffne ben umtoôlïten Slid
ttber bie taufenb Quellen
Seben bem Surftenben

3n ber SBüfte!"

Sefreienbe, gnabenreicpe Stopfen ber ©tlöfung iiberftrömen fein ©e=

fitfit. Sie gagenbe ©eele öffnet ipre ©cptoingen unter ber Sermäplung bon
SBort unb Son, bie gtoei Steiftet — ©oetpe unb Srapmg — in Unfterbticp*

ïeit berbunben.

^janfig £>erg ift toieber ba! ©s bebt, eg bonït unb bittet in feiner Stuft :

„Sater im Rimmel, gib mir Straft i— Iafe midj bie $eimat finbeit in
ber Mtnft!"

©türmifdjer Seifall bonnert buttfj ben Saum, reifet ipn jap pocp au»

ber Snbatfjt, unb gepeinigt fragt er: SBarum lärmen bie Stenfcpen fo? toa*

mm gerfpliitern fie mit lautem Sun biefe ©djönpeit?
Seben ipm ftanb plöplicp ber Steifter, erfipiittert, unb toinït ipm gu

folgen. IXnb jept fap ber anbete baS Safe auf bem bleiben Mtabengefitftf,

fap ben neuen ©eift auf ber jungen ©tirne unb er nitfte bor fiep pin.

„2Bet bag ïônnte!" ftammelte £anfi braufeen unb in ben geftern fo

büftern Sugen flammt feftlid)e§ geuer.
„Sag toar SoHenbung. Sas tear S3ötf)fie§!" anttoortet ber Steiftet unb

legt bie $anb auf feine ©djulter: „gut bitfi ïommt jept ber Snfang."
Sag junge ©eficpt pebt fiep in atemlofer ©pannung unb leife ïommt bie

grage: „SCIfo icp barf?"
„3a — jept barfft bu! Storgen füpre icp bicp gu beinem Septet."

©t fiept bag enttäufcpte ©efidjt unb läcpelt :

„Sein Meiner — bei mir nocp nicpt. Sag ïommt fpäter!"

£anfi blitft auf, bittenb, angftboïï, benn auf einmal füplt er beg Steifterg

©üte. Stieg ift gut, bag Seben, bie Stenden >— nacp biefer Sîufiï!
„Sbet id) barf bei 3pnen bleiben? £>ab id) nicpt recpt getan?"

„©etoife -öanfi, paft bu reipt getan. Sag toar parte Prüfung bejner Sug=

bauet, biefe Steden, gelt? Su toarft nape bem Serfagen, Srbeit — nur St*
beit unb — ïeine Stufiï!" £anfi nidt toortlog.

„Sag parte toar nottoenbig. griip mufe leiben, toet ber Mrnft bienen

toiti. Stieg ©rpabene, bag toit ber Mtnft banïen, tourbe irgenbtoie butcp

tiefeg Stenfdjenleib geboren. Seine ©cpule toirb nicpt leidjt fein Sbet itf)

toeife jefet; eS ift biet traft in bir unb ein grofeer, fdpöner Steile. 3d fap
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„Ist auf deinem Psalter,
Vater der Liebe, ein Ton
Seinem Ohre vernehmlich,

So erquicke sein Herz!
Öffne den umwölkten Blick
Über die tausend Quellen
Neben dem Durstenden

In der Wüste!"
Befreiende, gnadenreiche Tropfen der Erlösung überströmen sein Ge-

ficht. Die zagende Seele öffnet ihre Schwingen unter der Vermählung von
Wort und Ton, die zwei Meister — Goethe und Brahms — in Unsterblich-

keit verbunden.

Hansis Herz ist wieder da! Es bebt, es dankt und bittet in seiner Brust:
„Vater im Himmel, gib mir Kraft >— laß mich die Heimat finden in

der Kunst!"
Stürmischer Beifall donnert durch den Raum, reißt ihn jäh hoch aus

der Andacht, und gepeinigt fragt er: Warum lärmen die Menschen so? wa-

rum zersplittern sie mit lautem Tun diese Schönheit?

Neben ihm stand plötzlich der Meister, erschüttert, und winkt ihm zu

folgen. Und jetzt sah der andere das Naß auf dem bleichen Knabengesicht,

sah den neuen Geist auf der jungen Stirne und er nickte vor sich hin.

„Wer das könnte!" stammelte Hansi draußen und in den gestern so

düstern Augen flammt festliches Feuer.

„Das war Vollendung. Das war Höchstes!" antwortet der Meister und

legt die Hand auf seine Schulter: „Für dich kommt jetzt der Anfang."
Das junge Gesicht hebt sich in atemloser Spannung und leise kommt die

Frage: „Also ich darf?"
„Ja — jetzt darfst du! Morgen führe ich dich zu deinem Lehrer."

Er sieht das enttäuschte Gesicht und lächelt:

„Nein Kleiner bei mir noch nicht. Das kommt später!"

Hansi blickt auf, bittend, angstvoll, denn auf einmal fühlt er des Meisters

Güte. Alles ist gut, das Leben, die Menschen >- nach dieser Musik! — —
„Aber ich darf bei Ihnen bleiben? Hab ich nicht recht getan?"

„Gewiß Hansi, hast du recht getan. Das war harte Prüfung deiner Aus-

dauer, diese Wochen, gelt? Du warst nahe dem Versagen, Arbeit — nur Ar-
beit und — keine Musik!" Hansi nickt wortlos.

„Das hark war notwendig. Früh muß leiden, wer der Kunst dienen

will. Alles Erhabene, das wir der Kunst danken, wurde irgendwie durch

tiefes Menschenleid geboren. Deine Schule wird nicht leicht sein! Aber ich

weiß jetzt; es ist viel Kraft in dir und ein großer, schöner Wille. Ich sah



beine Sot — —• Sie Srapmg=Spabfobie tourbe für bid) troftbode Se=

freiung.""
©er ®nabe anttoortete leife: ,,$ag ift nocp in mir. ©ag Bleibt ba fteljen,

toie eine ®apede ouf popem Serg. ©ag ift Quftudpt, toenn bie #îot toieber
ïommen toiH."

©rnft Blidt ber Sîeifter: „Sefinne bief) Lang, toittft bu guriid? Sodp
ift eg Qeit. ®ein Sortourf toirb bicp treffen — bie $eimat toartet —< — unb
beine Stutter — >— ©enn toag jept ïommt, ift niept ®Iang unb $üde unb
©enieffen, fonbern fjarteB ©tubium. Sep geße bir nur bie ©elegenpeit, em-
Vorarbeiten foïïft bu bid) felbft!"

©ie JfrmBenbruft arbeitet feptoer, feine ©tide paften gequält über bie

Läuferreihen, toerfen fiep fteil empor. — SBo ift bie freie SBelt beg ©ternem
pimmelg, ber in gepeimnigbodem Sicpt bag ©toige anffdpimmern läfjt, feinen
©rengen nap? ©ropig I)inaufftürmenb ing Slau ber Sädpte; feine ©dpnee=

firnen? 2Bo ift bag lebenbige Seben; ©roden ber Serge; Saufdpen ber £tuel=
len, in Itrïraft emporbrängenb auf bie ©cpönpeit ber ©rbe; aufraufdpenb. alg
Stelobie ber Söelt in bie ©tide ber ©ebirg§natf)t, ©runbton adeg S9eftef)en-
ben?

Stenfcpen brängen, Sßagen raffeln, eTeïtrifdje Sapnen furren; todbeg

Laften, parier Särm gerbridpt bie ©rpabenpeit ber Sacpt.
Xlnb Lanfi erïennt: Sfudf eine SBelt, aud) lebenbigeg Seben — aud) eine

Stelobie ; — nur ber ©runbton toedpfett — — er ift paftig unb türmt feprid
fiep auf, boder Sätfel.

Stit großem Slid fiept er bem SMfter ing ©efiept: ,,©anï! Unb icp

toid!"
„Secpt fo Lang! Sept aber fdpreibe beiner iStutter. ©ie fragt nadp bir."
Sur eine ®arte pat er nadp Laufe gefanbt, gleicp nadp ber Stnïunft in

ber fremben, großen ©tabt. ©eitper nicptg mepr. @r toar toie ein abgerif=
feneg Statt, bag ber ©türm bor fiep per toirbelt unb nirgenbS rupen läfft.
©r pat niept gefdfrieben, toeil er tourte: eg toürbe ein eingiger, tobbanger
©eprei. Xtnb lügen tonnte er niept.

Sn feinem Qinttoer fafj er naepper unb empfanb ben Saum auf einmal
niept mepr fo fremb, fo unperfönlicp. ©ag tourben fcpüpenbe SBänbe, bie

fein ©igenleben umfcploffen. Stde ©inge, ©ifdp, ©tüple imb Sett fap er
mit ben guten Slugen an, mit benen man $reunbe anblidt.

gdeunblicp tooben fidp Segiepungen bon ben ©eräten gu ipm, baff ein

fdjeuèg, ïleineg Leimdtgefüpl in ipm auffam.
Itnb pier bie rote SRappe unb bag pübfdpe ©intengefdpirr, baB patte ipm

peute beim Leirnïaoïmen bie Stutter feineg L^ucn gefcpenït, bag gepörte

ipm atfo gang, ©ag patte er nie ertoartet, fo ettoag bon biefer $rau gu be*

ïommen, fo ettoag geineS. ©ie gab ipm ja ben Sopn, unb toar ipm ïeine

deine Not — —> Die Brahms-Rhapsodie wurde für dich trostvolle Be-
freiung.""

Der Knabe antwortete leise: „Das ist noch in mir. Das bleibt da stehen,
wie eine Kapelle auf hohem Berg. Das ist Zuflucht, wenn die Not wieder
kommen will."

Ernst blickt der Meister: „Besinne dich! Hans, willst du zurück? Noch
ist es Zeit. Kein Vorwurf wird dich treffen — die Heimat wartet —> — und
deine Mutter! -— >— Denn was jetzt kommt, ist nicht Klang und Fülle und
Genießen, sondern hartes Studium. Ich gebe dir nur die Gelegenheit, em-
Porarbeiten sollst du dich selbst!"

Die Knabenbrust arbeitet schwer, seine Blicke hasten gequält über die

Häuserreihen, werfen sich steil empor. — Wo ist die freie Welt des Sternen-
Himmels, der in geheimnisvollem Licht das Ewige aufschimmern läßt, seinen
Grenzen nah? Trotzig hinaufstürmend ins Blau der Nächte; seine Schnee-

firnen? Wo ist das lebendige Leben; Grollen der Berge; Rauschen der Quel-
len, in Urkraft empordrängend aus die Schönheit der Erde; ausrauschend, als
Melodie der Welt in die Stille der Gebirgsnacht, Grundton alles Bestehen-
den?

Menschen drängen, Wagen rasseln, elektrische Bahnen surren; wildes
Hasten, harter Lärm zerbricht die Erhabenheit der Nacht.

Und Hansi erkennt: Auch eine Welt, auch lebendiges Leben — auch eine
Melodie ; — nur der Grundton wechselt — — er ist hastig und türmt schrill
sich auf, voller Rätsel.

Mit großem Blick sieht er dem Meister ins Gesicht: „Dank! Und ich

will!"
„Recht so Hans! Jetzt aber schreibe deiner Mutter. Sie fragt nach dir."
Nur eine Karte hat er nach Hause gesandt, gleich nach der Ankunft in

der fremden, großen Stadt. Seither nichts mehr. Er war wie ein abgeris-
senes Blatt, das der Sturm vor sich her wirbelt und nirgends ruhen läßt.
Er hat nicht geschrieben, weil er wußte: es würde ein einziger, todbanger
Schrei. Und lügen konnte er nicht.

In seinem Zimmer saß er nachher und empfand den Raum auf einmal
nicht mehr so fremd, so unpersönlich. Das wurden schützende Wände, die

sein Eigenleben umschlossen. Alle Dinge, Tisch, Stühle und Bett sah er
mit den guten Augen an, mit denen man Freunde anblickt.

Freundlich woben sich Beziehungen von den Geräten zu ihm, daß ein
scheues, kleines Heimatgesühl in ihm aufkam.

Und hier die rote Mappe und das hübsche Tintengeschirr, das hatte ihm
heute beim Heimkommen die Mutter seines Herrn geschenkt, das gehörte

ihm also ganz. Das hatte er nie erwartet, so etwas hon dieser Frau zu be-

kommen, so etwas Feines. Sie gab ihm ja den Lohn, und war ihm keine
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©efipenïe fcpulbig. 21m ©nbe toar fie eine gang ©nie unb er patte nur SIÏÏeB

übel aufgelegt, in biefex fcplimmen Seit? SBenn er fo nacpbatpte, ja patte

aïïeB, toaB fie tat, gtoei (Seiten; eB ïam nur barauf an, mit toelcpen 2Iugen

man eB anfap.
So, bieïïeicpt ging eB fept mit bem Scpreiben. $eute toar ein guter ©ag.

2tufatmenb napm er einen Sogen papier unb fcprieb.

Siebe Butter!
Sept ïann icp bir fcpreiben; borbiet toar eB nitpt gut. ©B ift ein großer

Unterfcpieb. £>ier fiepen bie Käufer bicpt toie bie ©annen im SBalb. ®a=

gegen ftep'n bie Säume fo feiten toie bei unB bie Ipäufer. Xlnb toeil bie

Raufet alle boÏÏ Stenfdfen finb, ift eB toie ein SMbpengftpaufen. ©in @e=

toimmel unb ©efpringe, man toeiff nitpt re<f|t, toarum. Seber mill bem Sin-

bern bor, toie bapeim bei einer $euerBbrunft. 2IIIeB ift preffiert. Sie reben

Piel unb paben in einer Sîinute mepr gefagt toie gebacpt. 2IïïeB ift umge=

ïeprt toie bapeim; ober ftfjneller, id) glaub, autp ipr Seben.

©B pat fdfon autp hatten, aber eB toürbe für ïeine ©eijf reicpen, eB

breitpt, mein id), grab für feben Sîenfcpen einen $alm, fo biel laufen -in

biefen 21nlagen pin unb per. ©enïmâler finb grofje unb fcpöne pier, aber

toeil itp niipt toeiff, toarum baff fie baftepen, pat eB für micp ïeinen Sinn,
fie lange angufepen. S<P pabe Seil gefucpt ober 5ßeftaIoggi, aber fie finb nicpt

pier; ba ging itp toiebet in mein Simmer, toeil itp meine, man ift ba

toeniger ein $rember.
S<p pabe immer auf ettoaB gemattet biefe fetpB 2Botpen. Sep toeif> nicpt

auf toaB; itp meinte nur, fo ïann eB nicpt bleiben, fo ïann ©iner nicpt leben.

Unb feitper muff itp oft an ben ©pomaB benïen, ber gu gepn Sapren ber=

urteilt ift. ©aB bürfte ïein Sîenfcp bem anbern befeplen; auip toegen bem

2Ingünben nitpt. SBenn itp gröffet bin, fo fdpreibe itp an bie Sitpter.
SBenn botp nur ein Serg ba toäre! Sur einer. SacptB im ©räum fliege

itp, ba fepe icp baB SSetterporn, eB ift toie ein £Särcpen, Stutter.
Stp mötpte ©eine $änbe in ben meinen paben, toenn'B nur fdfnelt

toäre, auf einen 2tugenblid, Stutter. Ober baff ®u mir baB ©ratoättli

ïnûpfft. Ober mir baB Srot abfcpneibeft. S<P ïann eB fcpon, -Stutter; eB ift
nur toegen ©einem ©eficpt, unb toeil icp ïein Silb pabe.

©en Sopn ftpitfe icp ®ir, eB feplt nur baB für Starben unb Sapier.
Stein Steifter ift gut. Seit peute toeiff itp baB für fieper. Sdl muffte

nur toarten toegen ber Sîufiï. ßeute ift aUeB beffer. S<P pabe eine Siitfiï
gepört, icp touffte nicpt, baff eB fo ettoaB gibt. Stenn itp baran benïe, fo ift
aïïeB retpt, aïïeB toirb nitpt gu feptoer. ®'aB toar fo, toie toenn ber ßeilanb,

toeiff, gang im Sitpt, gu ©pomaB im ©efängniB träte unb toürbe gu ipm

fpretpen: „®u paft gelitten. SIIIeB ift bir bergeben. 2lIIeB ift gut. ßomm an
bie Sonne. Sbp pabe bicp lieb."
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Geschenke schuldig. Am Ende war sie eine ganz Gute und er hatte nur Alles
übel ausgelegt, in dieser schlimmen Zeit? Wenn er so nachdachte, so hatte

alles, was sie tat, zwei Seiten; es kam nur darauf an, mit welchen Augen

man es ansah.

So, vielleicht ging es jetzt mit dem Schreiben. Heute war ein guter Tag.

Aufatmend nahm er einen Bogen Papier und schrieb.

Liebe Mutter!
Jetzt kann ich dir schreiben; vorher war es nicht gut. Es ist ein großer

Unterschied. Hier stehen die Häuser dicht wie die Tannen im Wald. Da-

gegen steh'n die Bäume so selten wie bei uns die Häuser. Und weil die

Häuser alle voll Menschen sind, ist es wie ein Waldhengsthaufen. Ein Ge-

wimmel und Gespringe, man weiß nicht recht, warum. Jeder will dem An-
dern vor, wie daheim bei einer Feuersbrunst. Alles ist pressiert. Sie reden

viel und haben in einer Minute mehr gesagt wie gedacht. Alles ist umge-

kehrt wie daheim; oder schneller, ich glaub, auch ihr Leben.

Es hat schon auch Matten, aber es würde für keine Geiß reichen, es

breicht, mein ich, grad für jeden Menschen einen Halm, so viel laufen in
diesen Anlagen hin und her. Denkmäler sind große und schöne hier, aber

weil ich nicht weiß, warum daß sie dastehen, hat es für mich keinen Sinn,
sie lange anzusehen. Ich habe Tell gesucht oder Pestalozzi, aber sie sind nicht

hier; da ging ich wieder in mein Zimmer, weil ich meine, man ist da

weniger ein Fremder.
Ich habe immer auf etwas gewartet diese sechs Wochen. Ich weiß nicht

auf was; ich meinte nur, so kann es nicht bleiben, so kann Einer nicht leben.

Und seither muß ich oft an den Thomas denken, der zu zehn Jahren ver-

urteilt ist. Das dürfte kein Mensch dem andern befehlen; auch wegen dem

Anzünden nicht. Wenn ich größer bin, so schreibe ich an die Richter.

Wenn doch nur ein Berg da wäre! Nur einer. Nachts im Traum fliege

ich, da sehe ich das Wetterhorn, es ist wie ein Märchen, Mutter.
Ich möchte Deine Hände in den meinen haben, Wenn's nur schnell

wäre, auf einen Augenblick, Mutter. Oder daß Du mir das Crawättli
knüpfst. Oder mir das Brot abschneidest. Ich kann es schon, Mutter; es ist

nur wegen Deinem Gesicht, und weil ich kein Bild habe.

Den Lohn schicke ich Dir, es fehlt nur das für Marken und Papier.
Mein Meister ist gut. Seit heute weiß ich das für sicher. Ich mußte

nur warten wegen der Musik. Heute ist alles besser. Ich habe eine Musik

gehört, ich wußte nicht, daß es so etwas gibt. Wenn ich daran denke, so ist

alles recht, alles wird nicht zu schwer. Das war so, wie wenn der Heiland,

weiß, ganz im Licht, zu Thomas im Gefängnis träte und würde zu ihm
sprechen: „Du hast gelitten. Alles ist dir vergeben. Alles ist gut. Komm an
die Sonne. Ich habe dich lieb."



Xlnb toenn bet ^eilanb if)rt an bie Ipanb nimmt unb xîjn auf bie Statten
fiiïjxt, toie meinft ®u, Sautter, baf; eê bem Slfomaê ergeïjt?

So toar eê mit '^eute,

®aê ift baê ©tofjartige an bet Stabt, baft fie £)iet fo eitoaê ïônnen.
©arum Bleibe idj biet. Sffienn idj bann toeift: fo, jeftt ïann idj and) ettoaê,

bann ïomm' idj fjeim. Sorljer riidjt.
Sag bem Soneli, et' foil bet SMften meljr Saig geBen, fonft bergiftt et'ê

toieber, fie ïann nidjtê bafiir, baft icb fott Bin. ©r mag fie ftalt uidjt, ireil
fie immet fteigt ; gtab batum IjaB idj fie getn, toeil fie ift toie eine ©emfe.

llnb idj laft ben Soneli gtüften, et foil eê mit gulieB tun.
SSenn bie Stauer nit^t toäte, gtab gegenüBet, fo toär mein Qirnmet toie

bem Ipettn i^fatter feineê.
SIbe SOtutter.

©ê gniftt bief) bielmalê ©ein Ipanfi.
Sängft toat bet Srief fertig, aBet baê ©edenlidjt Befefiien nodj immet

ben ®naBen, ber ftiH am Sifdje faft. Sange Stauet toar in iïjm. Sodj
ïonnte bie ©infamïeif iïjm nodj nidjt Sreunbin fein. —i ©aê QuriictBIiden
gab nod) nidjt ben Stoft'burdjïâmftfter Streifen; eê gab nut Ipeintoelj nadj
bet betlotenen, felfiftfidjetn Sroljeit unbefangener ®inbettage.

Enb bie Suïunft beïjnte fid) bot iïjm im laftenben SeBel bet ©Bene.

,,©ê giBt nut ©ineê, um ba ïjetauê gu ïommen, ©Raffen, llnetmüb*
lieb! Sdj ibiïï bortoârtê. 3)d) toitt hinauf !"

©ie funge Ipanb lag nac^btiicEIic^ gut Sauft geballt auf bem Sifdj; gum
botauê aBtoeljrBereit gegen unbeïannte ^inbetniffe.

©rfdjtecEt bon bem eigenen Stimmïlang, faïj et um fieff ; boftfteli fdjmetg*

ïjaft embfanb er auf einmal feine ©infamïeit. llnb eine fturnftfe SIngft bor
bem SeBen gtoang iïjm ben ®oftf in bie SItme.

fßlöftlidj ï)b6 e* baê betioeinte ©efidjt unb ï>ord)te gekannt. auf. ©ang

leife — toie auê toeitet gerne, flangen gebämftfte Slïïorbe auf -— Brachen

toiebet aB. ©r touftte nicÉjt, ift baê SBitïlidjïeit? ©a — mieber. fitein, ba§ ift
feine Säufdjung. ®aê ift fDtufiï.

Seïjutfam öffnete et feine Sitte, trat ïjûtauê. ©ort — auê bem Saum,
bet Biê^er immet betfdjloffen toat unb ben et nodj nie gefetien >— fiel auê

bet nur angelernten Siit ein Sidjtftreifen auf bie ©iele mit ben bunïeln,

altertümlichen IDcöBeln. fêaum toagte et gu atmen ; benn bort btinnen

toat eê fefet gang ftitC. llnb et emftfanb fein èerauStreten, fein fbietfein alê

unerlauBt, alê eine llngeïjôtigïeit bor feinem §ettn unb bot fidj felfift; bettn

auf einmal touftte et: ,,©aê bort ift baê 3Jîufiïgimmet unb bet Steifter
fcBafft."

©tauten fdjlug irgenbtooljet eine SHtdjenuljt bie erfte Stunbe nadj SDtit=

ternadjt. SIBet feftt, toie Biugettäumt, Hang eine tounberfame fDtelobie

Und wenn der Heiland ihn an die Hand nimmt und ihn auf die Matten
führt, wie meinst Du, Mutter, daß es dem Thomas ergeht?

So war es mir heute.

Das ist das Großartige an der Stadt, daß sie hier so etwas können.

Darum bleibe ich hier. Wenn ich dann weiß: so, jetzt kann ich auch etwas,
dann komm' ich heim. Vorher nicht.

Sag dem Toneli, er soll der Weißen mehr Salz geben, sonst vergißt er's
wieder, sie kann nichts dafür, daß ich fort bin. Er mag sie halt nicht, weil
sie immer steigt; grad darum hab ich sie gern, weil sie ist wie eine Gemse.

Und ich laß den Toneli grüßen, er soll es mir zulieb tun.
Wenn die Mauer nicht wäre, grad gegenüber, so wär mein Zimmer wie

dem Herrn Pfarrer seines.

Ade Mutter.
Es grüßt dich vielmals Dein Hansi.

Längst war der Brief fertig, aber das Deckenlicht beschien noch immer
den Knaben, der still am Tische saß. Bange Trauer war in ihm. Noch

konnte die Einsamkeit ihm noch nicht Freundin sein. —/ Das Zurückblicken

gab noch nicht den Trost'durchkämpster Strecken; es gab nur Heinweh nach

der verlorenen, selbstsichern Froheit unbefangener Kindertage.
Und die Zukunft dehnte sich vor ihm im lastenden Nebel der Ebene.

„Es gibt nur Eines, um da heraus zu kommen, Schassen. Unermüd-

lich! Ich will vorwärts. Ich will hinauf!"
Die junge Hand lag nachdrücklich zur Faust geballt auf dem Tisch; zum

voraus abwehrbereit gegen unbekannte Hindernisse.

Erschreckt von dem eigenen Stimmklang, sah er um sich; doppelt schmerz-

haft empfand er auf einmal seine Einsamkeit. Und eine stumpfe Angst vor
dem Leben zwang ihm den Kopf in die Arme.

Plötzlich hob er das verweinte Gesicht und horchte gespannt auf. Ganz

leise — wie aus weiter Ferne, klangen gedämpfte Akkorde auf >— brachen

wieder ab. Er wußte nicht, ist das Wirklichkeit? Da — wieder. Nein, das ist

keine Täuschung. Das ist Musik.
Behutsam öffnete er seine Türe, trat hinaus. Dort — aus dem Raum,

der bisher immer verschlossen war und den er noch nie gesehen >— fiel aus

der nur angelehnten Tür ein Lichtstreifen auf die Diele mit den dunkeln,

altertümlichen Möbeln. Kaum wagte er zu atmen; denn dort drinnen

war es jetzt ganz still. Und er empfand sein Heraustreten, sein Hiersein als

unerlaubt, als eine Ungehörigkeit vor seinem Herrn und voî sich selbst; denn

aus einmal wußte er: „Das dort ist das Musikzimmer und der Meister

schasst."

Draußen schlug irgendwoher eine Kirchenuhr die erste Stunde nach Mit-
ternacht. Aber jetzt, wie hingeträumt, klang eine wundersame Melodie
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auf, bon Sariationen umranït, pofi fie immer ïlarer fia) aB ; ftanb in reiner,
feierlicher Scpönpeit im Saunt unb fang ergreifenbe Sitte, in Sepnfucpt fiep

auffcpmingenb gum ©öttlicpen.
®em ^naBen toarb baê ©emacp gum Sempel. £atte er eine Seme»

gung gemacht? fühlten bie gefcpärften Sinne beê (Schaffenben bie Sape
eineê Sienfcpen?

Slöplicp ftanb ber Minftler in ber meit aufgeriffenen Süre. StraptenbeS
Sicpt erfüllte ben Saum, in ben !panfi — töblidp erfcproien — einen ein»

gigen Slid; marf. 2>ann fenïte er ben Mtpf. Spn peitfcpte Brennenbe Scpam;
bocp ber 3^ang, bie SJiufiïlieBe, bie iî)n gur Scpmeïïe beê ©emacpeê gegogen,
mar ftarïer gemefen, alê bie garte ©mpfinburtg, bie ihn gurücfpalten mottte.

peinlich üBerrafcpt, bann im 3mm, fap ber Minftler auf ben ^naBen,
ber gang in fiep gufammengegogen, am Sürpfoften lehnte.

,,38aê tuft bu î)ier? — Herrgott, SDîenfc^I bu benn nicpt, mie

unfein baê ift —- 2>u, baê mag ich nicpt! Serftanben?"
SBenn er hoch inê Sbunïel fliehen tonnte! SIBer bie Süfje nerfagtcn ben

Sienft. 0 —, mie bie empörte (Stimme >— ber Qorn beê Sîeifterê ipn traf!
Sie ©emütigung mar größer alê bie Scpulb t—.—

„Schleicher!"
©r gutfic auf mie unter einem 5}5eitfc^enhieB ; ftanb fteil. 2>a poB er baê

©efiept unb fap mit einem unBefcpreiBIitpen Slid: in beê Sîeifterê gorn»
geroteteê Stntlip. Sieffcpmerglicpeê Staunen, ©mpörung unb SBep Bog perB
ben fungen Slunb.

Unter bem Slidf ber bunïlen Slugen ûBerïam ben ©röffern auf einmal
baê ©efühl, er mache ben Meinen ba bor ihm gum Mteugträger.

2)a faffte er mit garter ©eBärbe be§ ®naBen $anb: Jomm, £anfi."
Siit großen, ftillen Uitgen übertritt er an beê Sieifterê $anb bie

Scpmeïïe. Sn ber Seele beê aufgemalten Sîenfcpleinê ïlang eê: Seib öffnet
mir beê Sempelê Sor.

Unb bann fap er anbäcptig mie in ber Mrcpe, in einem ber tiefen, bunt»
len Slrmftüple mit ben hohen, gefepnipten Sehnen.

Sor bem Ringel, in ber ifDUtte be§ bornehmen Saumeê, lief) ber
Sieifter fiep nieber; heil fiel baê Sicht auf bie Blonben, germüplten ^aare
iiBer ber hohen Stirn. — 9Kit einer eigenen Semegitng poB ex plöplicp ben
Mtpf unb ïehrte baê feparfgefepnittene, pelle ©efidpt mit ber leicht geBogenen
Safe bem jungen gu. Sie Blauen Slugen forfepten mit einem merfmürbigen,
mie bertegenen Sïuêbrucf in beê anbern Sügen. Seicpt lagen bie £änbe auf
ben Saften, plöplicp flog ein lieBeê Sädjeln üBer fein ©efiept:

,,®aê ift für biep, £anfi baê ift meine SBBitte. ®u paft auê SieBe
gefeplt, icp auê Qorn. ÜSoUen mir unê mieber bertragen? Sa?" Unter ber
SturgmeHe einer unfagBaren ©emûtêBeioegung, niette £anfi peifjerrötenb:
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auf, von Variationen umrankt, hob sie immer klarer sich ab; stand in reiner,
feierlicher Schönheit im Raum und fang ergreifende Bitte, in Sehnsucht sich

aufschwingend zum Göttlichen.
Dem Knaben ward das Gemach zum Tempel. Hatte er eine Bewe-

gung gemacht? Fühlten die geschärften Sinne des Schaffenden die Nähe
eines Menschen?

Plötzlich stand der Künstler in der weit aufgerissenen Türe. Strahlendes
Licht erfüllte den Raum, in den Haust — tödlich erschrocken — einen ein-
zigen Blick warf. Dann senkte er den Kopf. Ihn peitschte brennende Scham;
doch der Zwang, die Musikliebe, die ihn zur Schwelle des Gemaches gezogen,
war stärker gewesen, als die zarte Empfindung, die ihn zurückhalten wollte.

Peinlich überrascht, dann im Zorn, sah der Künstler auf den Knaben,
der ganz in sich zusammengezogen, am Türpfosten lehnte.

„Was tust du hier?! — Herrgott, Mensch! Fühlst du denn nicht, wie
unfein das ist? —- Du, das mag ich nicht! Verstanden?"

Wenn er doch ins Dunkel fliehen könnte! Aber die Füße versagten den

Dienst. O —, wie die empörte Stimme >— der Zorn des Meisters ihn traf!
Die Demütigung war größer als die Schuld ,—

„Schleicher!"
Er zuckte auf wie unter einem Peitschenhieb; stand steil. Da hob er das

Gesicht und sah mit einem unbeschreiblichen Blick in des Meisters zorn-
gerötetes Antlitz. Tiefschmerzliches Staunen, Empörung und Weh bog herb
den jungen Mund.

Unter dem Blick der dunklen Augen überkam den Größern auf einmal
das Gefühl, er mache den Kleinen da vor ihm zum Kveuzträger.

Da faßte er mit zarter Gebärde des Knaben Hand: „Komm, Hansi."
Mit großen, stillen Augen überschritt er an des Meisters Hand die

Schwelle. In der Seele des aufgewühlten Menschleins klang es: Leid öffnet
mir des Tempels Tor.

Und dann saß er andächtig wie in der Kirche, in einem der tiefen, dunk-
len Armstühle mit den hohen, geschnitzten Lehnen.

Vor dem Flügel, in der Mitte des vornehmen Raumes, ließ der
Meister sich nieder; hell fiel das Licht auf die blonden, zerwühlten Haare
über der hohen Stirn. — Mit einer eigenen Bewegung hob er plötzlich den
Kopf und kehrte das scharfgeschnittene, helle Gesicht mit der leicht gebogenen
Nase dem Jungen zu. Die blauen Augen forschten mit einem merkwürdigen,
wie verlegenen Ausdruck in des andern Zügen. Leicht lagen die Hände auf
den Tasten, plötzlich flog ein liebes Lächeln über sein Gesicht:

„Das ist für dich, Hansi das ist meine Abbitte. Du hast aus Liebe
gefehlt, ich aus Zorn. Wollen wir uns wieder vertragen? Ja?" Unter der
Sturzwelle einer unsagbaren Gemütsbewegung, nickte Hansi heißerrötend:



vsa, Xlnb eine füfje, unenblirîj troftljafte 2Beife ïlang gang teife auf in bie
©tide ber 3?adjt

©ed)§ SaEire f^ritten DorüBer. £arte, unerBitllidje Sebrjatjre. Sängft
öerbiente er ben SeBenëunierbalt burcb Unterricht. SIBer beg SDÎeifterê ©iite
ïlielt iï)tn bie Sore offen, baff er nidjt in groïmbienft Oerfanï. ®arge Sriefc,

S>er ©pagiergang.

toenig ©elb £>atte er fieimgefc^itft. — ©od) bie Heimat tjat er nodj nid)i ioie=
bcrgefeljen.

©aê SeBen Ejatte if)n in bie Sänge genommen, toirBelte il)n buret) Suft
unb ßeib, ©g jagte iEjn burdj ïtrBeitêraferei unb fab in ftumbfer SatenIofig=

;

^a. Und eine süße, unendlich trosthafte Weise klang ganz leise aus in die
Stille der Nacht.

Sechs Jahre schritten vorüber. Harte, unerbittliche Lehrjahre. Längst
verdiente er den Lebensunterhalt durch Unterricht. Aber des Meisters Güte
hielt ihm die Tore offen, daß er nicht in Frohndienst versank. Karge Briefe,

Der Spaziergang.

Wenig Geld hatte er heimgeschickt. — Doch die Heimat hat er noch nicht wie-
dergesehen.

Das Leben hatte ihn in die Fänge genommen, wirbelte ihn durch Lust
und Leid. Es jagte ihn durch Arbeitsraserei und sah in stumpfer Tatenlosig-



16

ïeit ihn mutloê Brüten. @8 liefe in $o<hmut ihn ftelgen unb ft^Ieuberte ifen

tief. Siebe rife in Vegeifterung ifen feod) unb er lernte Baffen. Über Uner=

reicf)tem fafe eS in ©infamfeit ifen ineinen.

Stber eine geîieimniêôolte ®raft mar in ifetn. ©r blieb nicht mehr, über

bie eigenen SBunben gebeugt, ftetjen, unt fie gu befdjauen. ©ê inar, al§ ob jebe

neue jerfdjeHte Hoffnung ihm mehr geuer gäbe, noch mefer Eingebung unb

jjauchgenbeê VortoärtSbrängen. '

Unb e§ laut ein SIbenb, ba ftanb er fdjlanf unb ranf auf beut ißobium.

Über ba§ erbtafete Sungmännergeficfit tropften perlen ber Strbeit. Stber

bie Slugen ftrafelen Siegeêjubel — — Sag ber ©rfüüung
Em ifen ift 5SeifaHêtofert, Stufen, Srampeln.
Schöne fffrnuen toinïen, läcbjeln mit feuchten Stugen ihm gu. SDtänner

Mieten ergriffen. Von ben Tribünen brauft fein Staate buref) ben Staum: bie

Sugenb
@r fühlt ba? lebenbige ©lücf be§ Stugenblicïê. ©ine feofee, reine greube

jauchgt auf in ihm. Unb bodj inar er nie bemütiger alê jeigt. Unb boeb em=

pfanb er nie fo einbringlicf) bie Vefchränfung beê SBiïïenê gegenüber ber

®unft, alê in biefem SJtomente. •

®enn jefet tnolle er feinen Ss^bel, fein ©lücf in eigener Schöpfung au§=

ftrömen; nachbem unter bottftänbiger Eingabe feineê (Söefen? bie alte SOteU

fterfcfjöpfung ihm ©rfüllitng gebracht.

Sein ÜDteifter unb Setjrer fafe in ber erften Steilje.

$ragenb, in tieffter ©rregung fudjt ber junge IKinftter beê SOîetfterê

Vlicf. heimlich, einbringlich nieft ber ihm ermutigenb gu.
S)a trat- er mit einer leichten Verbeugung gurücf unb fefete ficE) mieber

an ben glügel.
Stuê längft bergangenen Sagen fang eineê Silberglocïleinê Son. SBie

eine ®inberfrage hüpft e§ ho<h unb rein in ben Staum. Unb SInttoort perlt,
bon ba, bon bort, tourbe Sîhhtbntuê, touch? gum ©hor. ©in Sftenfct) fchreitet

einfam auf fchmalem ©rat. Stot fehreit auf. Vitte fleht. Stumpf rotten bange

fragen hinein.
Unb bie Vtenge ftarrt erfchüttert gu beut Vtenfehen empor, ber mit

geifterbleichem ©eficht bor ihr fein $ergblut auêfpielt.
Ob fie ihn berftefeen, er toeife eê nicht, ©r benït nicht an fie, er ift toie

in einem Staufdp Unb er führt fie burdj tröftliche Hoffnung, reifet fie mit in
feine Befreiung, in feinen Sanf unb feinen Subel, in feine jauchgenbe Siebe

gur ®ünft.
Sttinutenlanger Veifatt flirrt auf. tpan? ift auf? tieffte erfctiöpft. SJtit

einem bergerrten, müben Säbeln ftanb er auf unb berbeugte fich furg. Stoch

einmal toft ber Subel auf. Stefeenb bringen fie ihm ftürmifet) Obationen..

Vterftoürbig rufeig liefe er ben Veifattfturm über fich hingehen. SJtit
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keit ihn mutlos brüten. Es ließ in Hochmut ihn stelzen und schleuderte ihn

tief. Liebe riß in Begeisterung ihn hoch und er lernte hassen. Über Uner-

reichtem sah es in Einsamkeit ihn weinen.

Aber eine geheimnisvolle Kraft war in ihm. Er blieb nicht mehr, über

die eigenen Wunden gebeugt, stehen, um sie zu beschauen. Es war, als ob jede

neue zerschellte Hoffnung ihm mehr Feuer gäbe, noch mehr Hingebung und

jauchzendes Vorwärtsdrängen. ^

Und es kam ein Abend, da stand er schlank und rank auf dem Podium.

Über das erblaßte Jungmännergesicht tropften Perlen der Arbeit. Aber

die Augen strahlen Siegesjubel — — Tag der Erfüllung!
Um ihn ist Beifallstosen, Rufen, Trampeln.
Schöne Fairen winken, lächeln mit feuchten Augen ihm zu. Männer

blicken ergriffen. Von den Tribünen braust sein Name durch den Raum: die

Jugend!
Er fühlt das lebendige Glück des Augenblicks. Eine hohe, reine Freude

jauchzt auf in ihm. Und doch war er nie demütiger als jetzt. Und doch em-

Pfand er nie so eindringlich die Beschränkung des Willens gegenüber der

Kunst, als in diesem Momente.
Denn jetzt wolle er seinen Jubel, sein Glück in eigener Schöpfung aus-

strömen; nachdem unter vollständiger Hingabe seines Wesens die alte Mei-

sterschöpfung ihm Erfüllung gebracht.

Sein Meister und Lehrer faß in der ersten Reihe.

Fragend, in tiefster Erregung sucht der junge Künstler des Meisters

Blick. Heimlich, eindringlich nickt der ihm ermutigend zu.
Da trat er mit einer leichten Verbeugung zurück und setzte sich wieder

an den Flügel.
Aus längst vergangenen Tagen sang eines Silberglöckleins Ton. Wie

eine Kindersrage hüpft es hoch und rein in den Raum. Und Antwort perlt,
von da, von dort, wurde Rhythmus, wuchs zum Chor. Ein Mensch schreitet

einsam auf schmalem Grat. Not schreit auf. Bitte fleht. Dumps rollen bange

Fragen hinein.
Und die Menge starrt erschüttert zu dem Menschen empor, der mit

geisterbleichem Gesicht vor ihr sein Herzblut ausspielt.
Ob sie ihn verstehen, er weiß es nicht. Er denkt nicht an sie, er ist wie

in einem Rausch. Und er führt sie durch tröstliche Hoffnung, reißt sie mit in
seine Befreiung, in seinen Dank und seinen Jubel, in seine jauchzende Liebe

zur Kunst.
Minutenlanger Beifall klirrt auf. Hans ist aufs tiefste erschöpft. Mit

einem verzerrten, müden Lächeln stand er auf und verbeugte sich kurz. Noch

einmal tost der Jubel aus. Stehend bringen sie ihm stürmisch Ovationen.,

Merkwürdig ruhig ließ er den Beifallsturm über sich hingehen. Mit



einem leisten Zeigen trat er gurücf unb berfchtoanb rafcfj burdj bie female
STüre beS Bühneneingang §. Sm engen ©ange, ber jum ®ünftlergimmer

führte, blieb er fieïjen, lehnte mübe bie brennenbe Stirn an bie fühle SSanb.

©in ©eräufch fc£)recfte ihn auf. Bafdj trat er in bag Qimmer. ©leith ïjiriter

ihm tourbe bie ©üre aufgeriffen unb mit glücklichem ©eficht ftanb ber Bkeifter

bor ihm: „$anS —(baS toar herrlich! ®aS toar boltenbet!"
Unb impulfib fhtang er ben Strm um feineS jüngere (Schulter. §an§

fchüttelte traurig ben ®opf: „Sag bag nicht! Sang ift eg nicht, toie ic| eg

toollte — eS blieb ißrälubium."
„£an§ — ich toitt nicht bon beinern ©rfolge frechen; obfehon bu toaljr?

haftig ©runb hätteft, glücklich gu fein! SBaS tooHen toir benn mehr, als bie

SBenfdjen mitreisen — ber £»öhe su?"
„Bock) ïlebe ich an fteiler SSanb. ©er 2BiHe ift ba, bie ipöhe gu erïlimmen

— aber bag können nicht!"
©er ältere betrachtete ïopffhûttelnb ben fct)Ian!en, jungen -Bann, bef=

fen Bectjte fich um eine Stuhllehne ïrampfte. ©er fchöne Bunb toar gufam?

mengeprefjt, über ber fhmalrückigen Bafe ftanb eine tiefe gälte unb bie

fprühenben, bunïlen äugen ftarrten bor fich hin.
„'Bîenfh — toie ïommft bu mir bor! tperrgott im Rimmel! ©riebt

ber Sunge bei feinem ©ebut einen burchfcf)Iagenben ©rfolg unb fteïjt nachher

ba toie bie lebenbige ©rauer! SSeijjt bu, toaS bir fehlt? Übermübet bift bu;

geiftig erfcf)öpfi —"
$ang unterbrach: „®aS ift e§ ja, toaS mich nieberbrüeft; eben bieg Be?

toujjtfein ber ©rfcfjöpfung — —. ich Bin leer gebrannt, auSgefhöpft, unb £ann

nicht toeiter!"
„ga £anfi — berlange nichts Unmögliches! ®u ftehft am änfang unb

toitCft gleich gang oben fein >— ba§, mein Sieber, möchte noch Bancfier! äber

mir, beinern Seprer, toirft bu glauben, toenn ich Bir fage: ©S ift eine brach»

tige (Schöpfung! 2SaS ich ba hörte, hat mich überrafht unb tief betoegt burch

bie ergreifenbe, perfönlictje Bote, bie bein Bkrï feelifh bertieft. Bit Biefen?

fdjritten ftürmft bu bortoärtg — ber BoIIenbung entgegen. •—• SBahrhaftig

— bu fdjreiteft auf fteilem Bfab. ©arum; jept augfdjnaufen, jeht ift abfolute

Buhe für bich nottoenbig. ©eh h^inc unb fei froh nnb glücflich, ettoaS ißofi»

tibeS geleiftet gu haben! ®ag foil bir Befreiung fein!"
,,©rft am Stnfang —" murmelte ber Süngere.
©a§ ©eficht beS Blonben, ältern, tourbe tiefernft, langfam glitt fein

2trm bon feines Sdjülerg Schulter.
„SÜBär' ich eS noch! Benfdj — bie fhönfte Strecke liegt bor bir, ber

äufftieg!"
$anS hob ben Blicf unb fah, betroffen über ben ©on, in beg BeifterS

©efiebt. ©g toar traurig. Seht aber flog ein merïtoûrbigeS, gucfenbeB Sächelu

einem leichten Neigen trat er zurück und verschwand rasch durch die schmale

Türe des Bühneneingangs. Im engen Gange, der zum Künstlerzimmer

führte, blieb er stehen, lehnte müde die brennende Stirn an die kühle Wand.

Ein Geräusch schreckte ihn auf. Rasch trat er in das Zimmer. Gleich hinter

ihm wurde die Türe aufgerissen und mit glücklichem Gesicht stand der Meister

vor ihm: „Hans —^ das war herrlich! Das war vollendet!"
Und impulsiv schlang er den Arm um seines Jüngers Schulter. Hans

schüttelte traurig den Kopf: „Sag das nicht! Lang ist es nicht, wie ich es

wollte — es blieb Präludium."
„Hans — ich will nicht von deinem Erfolge sprechen; obschon du wahr-

haftig Grund hättest, glücklich zu sein! Was wollen wir denn mehr, als die

Menschen mitreißen — der Höhe zu?"
„Noch klebe ich an steiler Wand. Der Wille ist da, die Höhe zu erklimmen

— aber das Können nicht!"
Der Ältere betrachtete kopfschüttelnd den schlanken, jungen Mann, des-

sen Rechte sich um eine Stuhllehne krampfte. Der schöne Mund war zusam-

mengepreßt, über der schmalrückigen Nase stand eine tiefe Falte und die

sprühenden, dunklen Augen starrten vor sich hin.
„Mensch — wie kommst du mir vor! Herrgott im Himmel! Erlebt

der Junge bei seinem Debut einen durchschlagenden Erfolg und steht nachher

da wie die lebendige Trauer! Weißt du, was dir fehlt? Übermüdet bist du;
geistig erschöpft—"

Hans unterbrach: „Das ist es ja, was mich niederdrückt; eben dies Be-

wußtsein der Erschöpfung — —.ich bin leer gebrannt, ausgeschöpft, und kann

nicht weiter!"
„Ja Hansi — verlange nichts Unmögliches! Du stehst am Anfang und

willst gleich ganz oben sein — das, mein Lieber, möchte noch Mancher! Aber

mir, deinem Lehrer, wirst du glauben, wenn ich dir sage: Es ist eine präch-

tige Schöpfung! Was ich da hörte, hat mich überrascht und tief bewegt durch

die ergreifende, persönliche Note, die dein Werk seelisch vertieft. Mit Riesen-

schritten stürmst du vorwärts — der Vollendung entgegen. — Wahrhaftig

— du schreitest aus steilem Pfad. Darum; jetzt ausschnaufen, jetzt ist absolute

Ruhe für dich notwendig. Geh heim und sei froh und glücklich, etwas Posi-
tides geleistet zu haben! Das soll dir Befreiung sein!"

„Erst am Anfang —" murmelte der Jüngere.
Das Gesicht des Blonden, Ältern, wurde tiefernst, langsam glitt sein

Arm von seines Schülers Schulter.
„Wär' ich es noch! Mensch — die schönste Strecke liegt vor dir, der

Aufstieg!"
Hans hob den Blick und sah, betroffen über den Ton, in des Meisters

Gesicht. Es war traurig. Jetzt aber flog ein merkwürdiges, zuckendes Lächeln
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über bie Qüge beffen, ber pm längft greunb geioorben, unb fpon lag toieber
blpenber ©lang in ben blauen Singen, alê er §an§ anblicEte: „tpeute Slbenb
fieneibete ip bip um beine gugenb —"

„Slber —i" „ßafj nur, ip toeif; alte§, toa§ bu mir jagen toillft. ©ie
SBappit liegt aber in meinem ©efüp, nipt in bem, ioa§ bu je^t benïft."

„SBiefo?" „®ie SCngelangten, bie — jagen toir -— Serpmten, jinb
toeniger glütflip alê bie jogenannten Singenben. ^arnjof ift ©lüd!"

Sep ergriff £an§ be§ Steifterê £änbe unb rief: „2Bie jung bu bift!"
„fftipt an Sohren, aber ba§ ift >—- toeil ip immer ioieber am Slnfang

fiep." ©a Iahten fie fip glütflieft unb berfteïjenb in bie Slugen.

Sier ©age fpter ftieg tpanê au§ bem guge; ber ip in langer gapt
nap ber Heimat gebraut, ©erüpt falj er fid) um. ©a Inar alleê nop unber=
änbert,. aïïeë feb>r ïlein. Slber beim Sluêgang au§ bem Sergbappflein blieb
er mit ftodenbem ^ergfplag fielen unb füllte : ©a ift 2IHe§ nop unber*
änbert — ünbefpreiblip grofj. SBeitaupoIenb jdjritt er borioartê, burp
ben Sktlb, bergan, ©a brüben, hinter bunïlen Sergriefen, fd)immerte ba§
©toige auf, brei @f>pen, bie SBetterprner.

©er Sktlb liptete fiedj, um ibjrt loarb grüne SSeite, er blieb fielen unb
30g tief, tief ben Sltem — Slpmatten, toürgige, jaftiggrüne, überjät mit
bioletten ©lödlein ^ geliebte!

©r prpte auf. ©ofen — toilbraufpenbeê — Stufiï ber Sergljeimat! ©r
rijj ben $ut bom ®ofp unb eilte toeiter. Smmer größer, toudjtiger, freier
türmten fid) bor pm bie fpimmernben ©pfel, bump grollte e§ jefct bon
brüben auf, nappllenb in tlüftenben Söänben, unb mächtiger tourbe ba§
bennernbe jftaufdjen, tourbe bielfacfj, toupê gu getoaltiger ©tjmfonie......
@r ftanb ftiH, loeitoffenen Sluge§, prie nap au|en, laufpte nap innen....,
Unb jaupgenber, tiefinnerer, bebenber Subel ïam über ip ; — ©pöperglüd.

©ip einê fiplenb mit bem einig gebärenben, ringenben, urgeioaltigen
ßcben ringsum, eilte er toeiter unb lächelte bor fid) pi: „Sei) bin nipt au§=

gebrannt! Sergpimat — tounberjpöne. — 2Baê fpenfft bu mir!"
©ort, aufbringlidj pp, ba§ tpotel. SIm Slbpng, lieblip in§ ©rün ge=

fpmiegt, ba§ braun gebrannte £äu§pen ©ie £anb fpüpnb bor bie 3lm
gen gelegt, ftep eine grau babor. ©r [türmte bie par ©pritte jpräg über
bie SBieje.

„Stutter!"
©ie tat einen ©pritt unb ftredfte pm bie braune, berarbeitete ^anb

entgegen: „©rüjj bip ©ott, £anfi."
@r naljm ipen $pf unb brüefte feine SBange an pre ©tira. „Mutter,

-— liebe Stutter!" — — „Sift meinj ip, immer nop ber ©leipe", läpelte
fie unter ©ränen, „immer nop anberê alê bie anbern."
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über die Züge dessen, der ihm längst Freund geworden, und schon lag wieder
blitzender Glanz in den blauen Augen, als er Hans anblickte: „Heute Abend
beneidete ich dich um deine Jugend —"

„Aber —i" „Laß nur, ich weiß alles, was du mir sagen willst. Die
Wahrheit liegt aber in meinem Gefühl, nicht in dem, was du jetzt denkst."

„Wieso?" „Die Angelangten, die — sagen wir >— Berühmten, sind
weniger glücklich als die sogenannten Ringenden. Kampf ist Glück!"

Jetzt ergriff Hans des Meisters Hände und rief: „Wie jung du bist!"
„Nicht an Jahren, aber das ist >—, weil ich immer wieder am Anfang

stehe." Da lachten sie sich glücklich und verstehend in die Augen.

Vier Tage später stieg Hans aus dem Zuge; der ihn in langer Fahrt
nach der Heimat gebracht. Gerührt sah er sich um. Da war alles noch under-
ändert,, alles sehr klein. Aber beim Ausgang aus dem Bergbahnhöflein blieb
er mit stockendem Herzschlag stehen und fühlte: Da ist Alles noch under-
ändert — Unbeschreiblich groß. Weitausholend schritt er vorwärts, durch
den Wald, bergan. Da drüben, hinter dunklen Bergriesen, schimmerte das
Ewige auf, drei Spitzen, die Wetterhörner.

Der Wald lichtete sich, um ihn ward grüne Weite, er blieb stehen und
zog tief, tief den Atem — Alpmatten, würzige, saftiggrüne, übersät mit
violetten Glöcklein geliebte!

Er horchte auf. Tosen — wildrauschendes — Musik der Bergheimat! Er
riß den Hut vom Kopfe und eilte weiter. Immer größer, wuchtiger, freier
türmten sich vor ihm die schimmernden Gipfel, dumpf grollte es jetzt von
drüben auf, nachhallend in klüftenden Wänden, und mächtiger wurde das
donnernde Rauschen, wurde vielfach, wuchs zu gewaltiger Symfonie......
Er stand still, weitoffenen Auges, hörte nach außen, lauschte nach innen.....
Und jauchzender, tiefinnerer, bebender Jubel kam über ihn; — Schöpserglück.

Sich eins fühlend mit dem ewig gebärenden, ringenden, urgewaltigen
Leben ringsum, eilte er weiter und lächelte vor sich hin: „Ich bin nicht aus-
gebrannt! Bergheimat — wunderschöne. — Was schenkst du mir!"

Dort, aufdringlich hoch, das Hotel. Am Abhang, lieblich ins Grün ge-
schmiegt, das braun gebrannte Häuschen Die Hand schützend vor die Au-
gen gelegt, steht eine Frau davor. Er stürmte die paar Schritte schräg über
die Wiese.

„Mutter!"
Sie tat einen Schritt und streckte ihm die braune, verarbeitete Hand

entgegen: „Grüß dich Gott, Hansi."
Er nahm ihren Kopf und drückte seine Wange an ihre Stirn. ,„Mutter,

-— liebe Mutter!" — — „Bist meinj ich, immer noch der Gleiche", lächelte
sie unter Tränen, „immer noch anders als die andern."



©rfdjiittert faï) er: ©ie ift Heiner getoorben, bie SKutter. 2II§ ob fie

feine ©ebanïen au§ feinem toilbpoctienben bergen füllte, fagte fie ftilï: „Sa
— id) toadffe bem Soben gu."

;,9?icf)t gutter — nicf^t fo —!" bat er mit erftidenber ©timme.

,,®aê toar nie anberê, Sub, ba§ toirb fo fein miiffen. SIber mächtig

grofj bift bu getoorben unb ein fauberer."
ltnb gurüdtretenb, betrachtete fie in fdjlidjiem fDîutterftoIg ben 6ot)n

unb falj iïjm bann tief in bie Singen.

$anê beïâmf>fte ba§ SBürgen in ber ®et)Ie unb hielt mit einem gittern»
ben gädfeln iïfrem Slide ftanb.

„®er Stoneli ift Heiner, befefder, aber er ift and) ein Sraber."
Gsr toufjte, bie SJtutter ï)<at ie^t nicht nur nad) aujgen SKufterung ge»

galten — •—

„38o ift SToneli?" „@r ïommt balb."
©o gang ficher, toie bie SJÎutter, toar er nun nicht, ba§ er in ilfrem ©imte

„and" fo ein Sraber toar. ®a§ geben —
Sine Siertelftunbe ffmter ftanb er oben in feinem ©iebelgimmerdjen,

bie nerüigen, toeifjen Mnftlerlfänbe breiten eine gerbrodiene, gerbogene

2Jtunbï)armomïa, unb auf bem fdfmalen, fdjönen Sungmännergefidit gitterte
ein ïuriofeê, unfid)ere§ gabeln, (©djlufj.)

(Eg ïut p& IDBI)

Die Zïïaluen blüt)n,
fferbftnebel gietjn,

ÏTod) t)ier unb ba ein fyeller Cag,
Der uns tuas Siebes fagen mag,
Sonft überall, ein fanftes, leifes Sterben

<£in Hcferfelb
ÎDirb neu beftellt,
Das „hüft unb £jott" unb Peitfd)enfnaII
Caudjt unter unb uerftingt im 2t II'

Sonft I)ier, rcie bort, ein fanftes, leifes Sterben!

Die ÎÎTaluen blüfjn,
herbftnebel 3iet)n —
Diel tuelfes Saub auf Steig unb Safyn.
îïïein STraum, mein (ßlücf ÎDas fang id) an
<£s tut fo œel), bas fanfte, leife Sterben

©ottfrieb 5cu3

Erschüttert sah er: Sie ist kleiner geworden, die Mutter. Als ob sie

seine Gedanken aus seinem wildpochenden Herzen fühlte, sagte sie still: „Ja
— ich wachse dem Boden zu."

/.Nicht Mutter — nicht so —!" bat er mit erstickender Stimme.

„Das war nie anders, Bub, das wird so sein müssen. Aber mächtig

groß bist du geworden und ein sauberer."
Und zurücktretend, betrachtete sie in schlichtem Mutterstolz den Sohn

und sah ihm dann tief in die Augen.
Hans bekämpfte das Würgen in der Kehle und hielt mit einem zittern-

den Lächeln ihrem Blicke stand.

„Der Toneli ist kleiner, besetzter, aber er ist auch ein Braver."
Er wußte, die Mutter hat jetzt nicht nur nach außen Musterung ge-

halten — >—

„Wo ist Toneli?" „Er kommt bald."
So ganz sicher, wie die Mutter, war er nun nicht, daß ex in ihrem Sinne

„auch" so ein Braver war. Das Leben —
Eine Viertelstunde später stand er oben in seinem Giebelzimmerchen,

die nervigen, Weißen Künstlerhände drehten eine zerbrochene, zerbogene

Mundharmonika, und auf dem schmalen, schönen Jungmännergesicht zitterte
ein kurioses, unsicheres Lächeln. (Schluß.)

Es kuk so weh

Die Malven blühn,
Herbstnebel ziehn,

Noch hier und da ein Heller Tag,
Der uns was Liebes sagen mag,
Sonst überall, ein sanftes, leises Sterben!

Ein Ackerfeld

wird neu bestellt,
Das „Hüst und Hott" und Peitschenknall
Taucht unter und verklingt im All'
Sonst hier, wie dort, ein sanftes, leises Sterben!

Die Malven blühn,
Herbstnebel ziehn —
Viel welkes taub auf Steig und Bahn.
Mein Traum, mein Glück! was fang ich an?
Es tut so weh, das sanfte, leise Sterben
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